Tagesſchau. 


*Im Herzogtum Coburg « Gotha findet Heute die 
Übergabe der Regierung an den Herzog 
Carl Eduard ſtatt. 


Das Unglück auf der Zeche Boruſſia 


cſoll nach den Behauptungen bergarbeiterfreundlicher 
Blätter durch Mängel in der Anlage verurſacht fein. 


* Gerüchtweiſe verlautet, daß die Staatsanwalt⸗ 
chaft keine Reviſion gegen das Urteil im 
Bückeburger Meineidprozeß einlegen wird. 


* In engliſchen Blättern wird gegen die beab⸗ 
ſichtigte Gründung eines deutſchen Kohlen⸗ 
ſyndikats in Südengland Stimmung ge⸗ 
macht. 

* Der Generalgouverneur von Mos⸗ 


kau verſprach, ſich für die Erlaubnis zum Zuſammen⸗ 
tritt des Semſtwokongreſſes verwenden zu wollen. 


In Rußland werden zur Ableiſtung ihrer 
Wehrpflicht in dieſem Jahre 475,246 Mann einberufen. 
1 * Senſationelle Gerüchte in Petersburg behaupten, 
daß Stöſſel ein Verräter iſt und Port 
Arthur gegen Entſchädigung übergeben habe. 

3 * In Tiflis (Kaukasus) haben revolutionäre 
Arbeiter gegen Arbeitsgenoſſen einen Vergif⸗ 


tungs anſchlag verübt, dem eine Anzahl der Be⸗ 
troffenen zum Opfer fiel. 


Kaiſer Wilhelm in Kopenhagen? Der 
„Voſſ. Ztg.“ ſchreibt man aus Kopenhagen: 
Die vorzeitige Rückkehr König Chriſtians von 
einer Badereiſe wird hier mit einem alsbald 


denn andererſeits dieſe Monarchenbegegnung 
angeblich mit der ſkandinaviſchen Kriſis 
zuſammenhängen ſoll. Der Kaiſer ſoll in den 
Tagen vom 20. bis 24. d. Mts. in däniſchen 
Gewäſſern Aufenthalt nehmen wollen und 
möchte auf der Rückreiſe Kopenhagen berühren. 

Ein neuer deutſcher Bundesfürft. In 
Gotha fand zu Ehren des Regenten, der heute 
die Regentſchaft niederlegt, ein Feſtkommers 
ſtatt. Dabei hielt der Regent eine längere 
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"erbustinernserdlöhenlohe. 

Sagen 
Anſprache und reichte zum Schluß dem Staats⸗ 
miniſter Hentig zum Ausdruck ſeines Dankes 
für ihn und alle anderen Mitarbeiter die Hand. 
Unter brauſendem Beifall der Verſammlung 
ſchloß der Regent mit einem Hoch auf Stadt 
und Land Gotha. 

Die Eheſcheidungsklage gegen die Prin⸗ 
zeſſin Luiſe von Koburg hat, nachdem die 
Pariſer Gerichtsärzte die Prinzeſſin für geiſtig 
geſund erklärten, Prinz Philipp von Sachſen⸗ 
Koburg und Gotha beim Landgericht in Gotha 
eingereicht. Dieſes Gericht iſt für Rechts⸗ 
ſtreitigkeiten zwiſchen Mitgliedern des herzog⸗ 
lichen Hauſes zuſtändig. Die Gerichtsver⸗ 
handlung wird wahrſcheinlich im Oktober 
dieſes Jahres ſtattfinden. 

„Geheimrat Adolf Frentzel 1. Der lang: 

| jährige Präſident des deutſchen Handelstages, 
Geheimer Kommerzienrat Adolf Frentzel, Mit⸗ 
glied des preußiſchen Herrenhauſes, iſt im Sa⸗ 
natorium zu Schlachtenſee nach längerem Lei⸗ 


Erſchein glich. Bezugspreis vierteljährlid) bei Abholung von der Beidäfts- | 
oder den Ausgabeſtellen in Thorn, Mocker und Podgorz 1,80 M. durch Boten 
frei ins Haus gebracht 2,25 M., dei allen Poſtanſt. 2 M., durch Briefträger 2,42 M.] ruck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Ofteutfchent 


wartenden, kurzen Beſuch Kaiſer Wilhelms 
däniſchen Hofe in Verbindung gebracht, wie 


8 anno 1760 


| Donnerstag, 20. Juli 


den einem Schlaganfall erlegen. In dem Da⸗ 
hingeſchiedenen, der ein Alter von 71 Jahren 


erreicht hat, verliert die deutſche Kaufmann⸗ 
ſchaft einen warmen Förderer ihrer Intereſſen, 
einen Mann, der vermöge ſeines ruhigen und 


unbefangenen Urteils in beſonderem Maße be⸗ 
fähigt war, in Fragen allgemein wirtſchaftlicher 
Natur eine gewichtige Stellung einzunehmen. 


Die Marokko : Konferenz. Die diplo⸗ 
matiſchen Vertreter Deutſchlands und Frank⸗ 


zeichs im Auslande haben jetzt die Weiſung 


erhalten, den Regierungen, bei welchen ſie be⸗ 
glaubigt find, Mitteilung von dem zwiſchen 
den Kah inette 
Abkommen über die Marokko⸗Konferenz zu 
machen. 
kommenden Mächte unterliegt keinem Zweifel. 
Auch Belgien und Holland haben die Einladung 
angenommen unter dem Vorbehalt, daß alle 
Großmächte an der Konferenz teilnehmen. Ort 
und Zeit des Zuſammentritts merden in kürze⸗ 
ſter Friſt feſtgeſtellt ſein. Die Einladungen 
zur Konzerenz ſollen vom Sultan von Marokko 
erlaſſen werden. 

Zur Gewerbeordnungsnovelle. Ob die 
in der Ausarbeitung begriffene Gewerbeord⸗ 
nungsnovelle in der nächſten Tagung an den 
Reichstag gelangen wird, wird weſentlich da⸗ 
von abhängen, ob die ſonſtigen Dispoſitionen 
dieſes rätlich erſcheinen laſſen oder nicht. Er⸗ 
wünſcht wäre die Ausgeſtaltung der Gewerbe⸗ 
ordnung von verſchiedenen Punkten gemäß den 
Aenderungen, die die moderne Zeit mit ſich ge⸗ 


bracht hat, ſicherlich. 


Sozialdemokratiſcher Kuhhandel. Das | h 


ſtärkſte Stück, was an Wahlſchacher je geleiſtet 
worden iſt, wird aus Fürth gemeldet. Nach 


der „Frankf. Ztg.“ wollte bei der Landtags⸗ 


wahl der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Se⸗ 
gitz dem Führer der Bauernbündler, Scharrer, 
die ſämtlichen drei Mandate des Wahlkreiſes 
übertragen, falls ſich die Bauernbündler am 
Donnerstag bei der Reichstagswahl der Ab⸗ 
ſtimmung enthalten würden. Scharrer hat das 
Anerbieten rundweg abgelehnt. Die ſozial⸗ 
demokratiſchen Führer haben öfters erklärt, 
daß ſie ſich ſelbſt, wenn es nottut, mit dem 
Teufel verbünden würden. Aber ſelbſt der 


Teufel will ſie mitunter nicht geſchenkt haben. 


Was für Forderungen ſozialdemo⸗ 
kratiſche Arbeiter an die Unternehmer 
ſtellen, das zeigt ſo recht der Streik in der 
Berliner Pelzwarenbranche. Nach einer Mit⸗ 
teilung des Arbeitgeberverbandes ſind von den 
organiſierten Kürſchnern unter anderen folgende 
Forderungen erhoben worden: „Der Arbeit⸗ 
geber hat während der Pauſen die Werkſtatt 
zu verlaſſen, damit die Arbeiter ſich in dieſer 
Zeit ungeſtört unterhalten können. Pelz⸗ 
waren dürfen nur verkauft werden, wenn ſie 
mit der Etikette der Arbeiterorganiſation ver⸗ 
ſehen ſind. Dieſe Etikette darf nur in den 
Werkſtätten an den Gegenſtänden angebracht 
werden, wo organiſierte Arbeiter angeſtellt ſind.“ 

Das Unglück auf der Boruſſia⸗Grube 
nehmen die Bergarbeiterblätter des rheiniſch⸗ 
weſtfäliſchen Induſtriegebiets zum Anlaß, eine 
neue parlamentariſche Aktion gegen die Miß⸗ 
ſtände auf den Gruben zu verlangen. Sie 
begründen dieſes Verlangen damit, daß das 
Unglück auf der Boruſſia⸗Grube nur infolge 
von Mängeln in der Verwaltung ſo ſchwere 
Opfer an Menſchenleben gefordert habe. Nach 
den Angaben der Bergarbeiterorgane befand 
ſich auf der Boruſſia der Wetterſchacht, von 
dem zuerſt den unglücklichen 39 Opfern Rettung 
gebracht werden ſollte, in derart ſchlechtem 
Zuſtande, daß er nur mit Gefahr für das 
Leben der zur Rettung beorderten Bergleute 
zu paſſieren geweſen wäre. Die Fahrten 
waren ſchlecht, manche Stücke derſelben fehlten. 
Selbſtverſtändlich wird eine genaue Feſtſtellung 
der Gründe erfolgen müſſen, die eine Rettung 
der eingeſchloſſenen Bergleute unmöglich machten. 
Stellt ſich dabei heraus, daß tatſächlich eine 
Nachläſſigkeit vorlag, ſo wird man dafür 
Sorge zu tragen haben, daß geſetzliche Vor⸗ 
kehrungen getroffen werden, die ſolchen Mängeln 
vorbeugen oder ſie unter entſprechende Strafen 
ſtellen. 

Die oldenburgiſche Juſtiz will ſich durch 
das Urteil im Prozeß Meyer für befriedigt er⸗ 
klären. Herr Ruhſtrat, der Juſtizminiſter, denkt 


von Paris und Berlin erzielten 


Die Beteiligung aller in Betracht 


ganz und gar nicht daran, ſeine Demiſſion zu 
geben, und die Saatsanwaltſchaft will ſich 


ebenfalls bei dem Bückeburger Urteil beſcheiden 
und auf die Einlegung einer Reviſion ver: 


zichten. Die Staatsanwaltſchaft tut damit das 
Klügſte, was ſie tun kann. Über die Folgerungen, 
die Miniſter Ruſtrat aus dem Urteil ziehen oder 
vielmehr nicht ziehen will, braucht kein Wort 
geſagt zu werden. 

Dem oldenburgiſchen Juſtizminiſter Ruh⸗ 
ſtrat ſchreibt die „Köln. Ztg.“ anläßlich der 
Freiſprechung des Kellners Meyer folgendes 
ins Stammbuch: „Die Oldenburger Gerichte 
kommen dadurch in eine ſehr peinliche Lage, 
auch der Juſtizminiſter Ruhſtrat, der jetzt wohl 
erkennen wird, welchen Fehler er begangen 
hat, als er nicht ſeinen ganzen Einfluß einſetzte, 
um die ſämtlichen Prozeſſe einem Gerichte 
außerhalb Oldenburgs zuweiſen zu wolle Man 
mag tun, was man will, der Eindruck wird 
bleiben, daß zwiſchen dem Verfahren des 
Bückeburger und dem des Oldenburger Gerichts 
ein Unterſchied beſteht, der nicht zum Vorteil 
des Oldenburger Gerichts iſt. Derartige 
Meinungen, wenn auch nur mit einem Scheine 
der Berechtigung, aufkommen zu laſſen, liegt 
aber nicht im Intereſſe der Rechtspflege.“ Die 
Stellung des Herrn Ruhſtrat ſcheint der „Köln. 
Ztg.“ nach dem Bückeburger Prozeß vollends 
unhaltbar geworden zu ſein, und dann fügt 
das Blatt hinzu: „Am beſten wäre es ge⸗ 
weſen, wenn er von vornherein, um jeden An⸗ 
ſchein der Beeinfluſſung zu vermeiden, ſein 
Amt, wenn auch nur zeitweilig, niedergelegt 
ätte. Was an nachteiligem jetzt zutage ge⸗ 
treten iſt, fällt nun nicht nur auf Herrn Ruh⸗ 
ſtrat, ſondern auch auf den Miniſter, den 


höchſten Juſtizbeamten des Landes, zurück, 


und damit iſt eine Lage gegeben, die uns durch⸗ 
aus unleidlich erſcheint. Ein Miniſter, vor 


allem aber der Juſtizminiſter, muß eine unan⸗ 
fechtbare moraliſche Autorität darſtellen. Ob 
Herr Ruhſtrat dieſe heute noch beſitzt, möchten 
wir füglich bezweifeln.“ 


2 
Bſterreich⸗Ungarn. 

Eine neue Tſchechiſierungsmaßregel in 
Deutſchböhmen. Ein Erlaß des Landes⸗ 
ſchulrats, daß in allen Mädchenvolksſchulen 
Deutſchböhmens Oberlehrerinnen angeſtellt 
werden ſollen, errregt in ganz Böhmen große 
Entrüſtung. Die Lehrerinnen wirken in 
tſchechiſchem und klerikalem Sinne. In den 
deutſch⸗böhmiſchen Städten werden große Pro⸗ 
teſtverſammlungen abgehalten. 

Die „Revolution“ in Ungarn. In einer 
in Komorn gehaltenen Rede erklärte der 
Führer der ungariſchen Oppoſition, Graf 
Apponyi, daß ſich das Land zum äußerſten 
Widerſtand gegen die Regierung vorbereite. 
Ohne ungariſche Kommandoſprache, ohne un⸗ 
gariſches Wappen und Fahne werde es keinen 
Frieden geben. Es handle ſich nicht um Ein⸗ 
führung einiger magyariſcher Kommandoworte, 
ſondern vielmehr um eine ſelbſtändige ungariſche 
Armee. Die Beamten ſeien entſchloſſen, ihnen 
freiwillig gezahlte eulen nicht anzunehmen. 

u 


Vergiftung von Arbeitern in Tiflis. 
Die Regierung veröffentlicht im Regierungs- 
boten eine Bekanntmachung, in der es heißt: 
Die ruſſiſchen Arbeiter der Eiſenbahn⸗Werk⸗ 
ſtätten in Tiflis, gegen tauſend Mann, waren 
ſeit Beginn der Unruhen in der Stadt das 
Ziel der ſyſtematiſchen Verfolgungen der Agi⸗ 
tatoren. Am 14. d. M. wurde ein feiges 
Attentat auf die Arbeiter unternommen, die 
ſich widerſetzten und noch den Machenſchaften 
der Revolutionäre Widerſtand entgegenſtellen. 
Um 8 Uhr morgens erkrankten 20 Arbeiter, 
die zuerſt von dem für ſie bereiteten Tee ge⸗ 
nommen hatten, unter Zeichen von Vergiftung. 
Zehn von ihnen ſtarben ſofort, während fünf 
andere noch ernſtlich und die übrigen fünf 
weniger krank daniederliegen. In dem Tee⸗ 
keſſel wurde Arſenik gefunden. 

Kriegers Rechtfertigung. Admiral Krieger 
erklärte in einem Interview, er habe alles 
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vorbereitet gehabt, um den „Potemkin“ durch 
Torpedos in die Luft zu ſprengen, zögerte 
aber noch bis zum letzten Moment, um das 
ſchönſte Schiff der Schwarzen Meer⸗Flotte nicht 
ohne weiteres preiszugeben. Außerdem habe 
er mit der revolutionären Stimmung unter 
den andern Schiffsmannſchaften zu rechnen ge⸗ 
habt. Die Meldung, nach welcher er ſein Ab⸗ 
ſchiedsgeſuch eingereicht haben ſolle, erklärte er 
für erfunden. Ebenſo habe er nicht den 
Befehl erhalten, ein derartiges Geſuch einzu⸗ 
reichen. 


England. 
Ein deutſches Kohlenſyndikat in Wales? 


Zu der bereits im engliſchen Unterhauſe er⸗ 


örterten Angelegenheit, daß ein deutſches Koh⸗ 
lenſyndikat eine Bergwerkskonzeſſion in Wales 
erworben habe, teilt der „Daily Telegraph“ 


noch mit, daß der Whitworthbeſitz in der Nähe 


von Neath, der einem Herrn Henderſon ge⸗ 
hörte, für den Preis von etwa 5 Millionen 
Mark in den Beſitz eines deutſchen Syndikats 
überging. Das Syndikat zahlte ein Depoſitum 
von 100000 Mark, während im nächſten 
Monat eine Million zu zahlen iſt. Nach 
dieſer Zahlung kann das Syndikat ſeinen Beſitz 
antreten. Es handelt ſich um ein Gebiet von 
6000 Morgen, das eins der größten, noch nicht 
ausgenutzten Kohlenfelder von Süd⸗Wales ent⸗ 
halten ſoll. Nach den Berichten des Profeſſors 
Galloway und des Foſter Brown beſteht dieſes 
Kohlenfeld aus der beſten Dampferkohle. Ehe 
der Kauf zum Abſchluß kam, war der Beſitz 
von deutſchen Ingenieuren eingehend unter⸗ 
ſucht worden. Das Syndikat wird, um das 
Kohlenfeld ausnutzen zu können, annähernd 
zehn Millionen Mark anlegen müſſen. 
Unnütze Erregung. Die Morgenblätte 


Erwerbung einer engliſchen Kohlengrube durch 
ein deutſches Syndikat. Der „Globe“ erklärt, 
Deutſchland ſuche die Oberhoheit zur See zu 
erlangen, und die engliſche Flotte zu ruinieren. 
Daher ſei es eine Torheit, einem deutſchen 
Syndikat zu geſtatten, eine Grube zu erwerben, 
da der Gebrauch von Kohlen aus dieſer Grube 
den deutſchen Schlachtſchiffen eine Überlegen⸗ 
heit gegenüber den engliſchen geben würde. 
Dieſelbe Anſicht ſpricht auch die „Pall Mall⸗ 
Gazette“ aus. 
Spanien. 

Das feierliche Begräbnis des geſtorbenen 
früheren Premiers Villaverde hat ohne Zwiſchen⸗ 
fall ſtattgefunden. Das Ableben des trefflichen 
Mannes wird allgemein bedauert. Das Land 
verliert einen tüchligen, energiſchen und patrio⸗ 
tiſchen Staatsmann. Allgemeines Kopfſchütteln 
erregt dagegen die Ernennung des 72 Jahre 
alten Echegraah zum Finanzminiſter ein Amt, 
für das eine jüngere, energiſche arbeitsfähige 
Kraft erforderlich geweſen wäre. 


sense 
Der ruiftich-japaniihe Krieg. 

Wittes Friedensverhandlungen. 

Die Abreiſe Wittes zur Friedenskonferenz 
nach Amerika iſt jetzt endgültig auf nächſten 
Mittwoch feſtgeſetzt; er geht, da die Einſchiffung 
in Cherburg erfolgen ſoll, natürlich über Paris. 
Witte hatte auf dem Ozeandampfer „Kaiſer 
Wilhelm“ die Kapitänskajüte belegt. Über 
die Miſſion Wittes beziehungsweiſe deſſen 
Vollmachten, wird dem „B. L. A.“ von einem 
langjährigen Vertrauensmanne Wittes mitge⸗ 
teilt, daß der Miniſter in düſterer, ja unzu⸗ 
friedener Stimmung ſei. Japan hat bisher 
der ruſſiſchen Regierung offiziell noch mit 
keinem Worte ſeine Anſprüche angedeutet, doch 
ſcheinen ſie, ſoweit ſie privatim durchſickern, 
keineswegs beſcheiden zu ſein. Wittes Voll⸗ 
machten ſind verhältnismäßig beſchränkt. Voll⸗ 
kommen freie Aktion iſt ihm nicht zugeſichert; 
es wird alſo manche Depeſche von hüben und 
drüben abgefertigt werden müſſen. Die Er⸗ 
nennung zum Friedensunterhändler kam Witte 
ſehr unerwartet. Mit einem großen Faktor 
wird Witte bei den Unterhandlungen rechnen 
müſſen, nämlich mit dem kriegeriſchen Geiſte 
der Truppen. In letzter Zeit gehen nämlich 
ununterbrochen Meldungen an das Kriegs⸗ 
miniſterium aus dem fernen Oſten, daß die 


Truppen um keinen Preis den Frieden wollen, 


da die Vorbereitungen nach der Niederlage 
von Mukden außerordentlich rührig und er⸗ 


äußern ſich ſehr erregt über die angebliche us. 


folgreich betrieben, ferner viel mehr Kern⸗ 
truppen und Maſchinengewehre eingetroffen 
ſind, die Taktik geändert, kurz: alles getan 
worden iſt, um die Fortſetzung des Krieges 
Sollte die Regierung 
einen erniedrigenden Frieden abſchließen wollen, 
ſo können leicht die Vorgänge, wie ſie im 
Schwarzen Meer paſſterten, auch in der Feld⸗ 
Wie geſagt, alles 
hängt nun davon ab, inwieweit Witte Spiel⸗ 
raum gegeben iſt, ſein Programm durchzu⸗ 
Mit großen Erwartungen reiſt der 


erfolgreich zu geſtalten. 


armee ein Echo finden. 


bringen. 
Miniſter keineswegs über den Ozean. 
Ein Stimmungsbild aus Charbin 


bringt der „Orenburgſki Weſtn.“ Es heißt 
da nach der „Voſſ. Ztg.“: „Nachdem der 
Schrecken des Rückzugs der Armee überlebt 
iſt, iſt der Vergnügungstrubel in der Stadt 
Neben den Großlieferanten, 
die es mit dem Fiskus zu tun haben, geht in 
Charbin alles auf Beute aus, alles blickt auf 
die Taſchen des Nächſten, um irgend etwas 
für ſich herauszuangeln und ſich die eigenen 
In dieſem Fieber von 
Gewinnſucht — bei fabelhaften Preiſen und 
einem Wolfsapetit — bildet ſich die Dunſt⸗ 
Frauen⸗ 
zimmer, Zuhälter und Freudenhäuſer — ganze 
Am Abend 
fällt Charbin in einen Taumel der Sinnes⸗ 
luſt . .. Droſchken, die man hier für den 
ganzen Tag belegt, raſen durch die Straßen 
mit lebensluſtigen Pärchen. Zirkusvorſtellungen, 
Reſtaurationsleben, 
ſeparierte Kabinette ... Der Wein fließt in 
und es regnet Geld, ungezähltes 


wieder aufgelebt. 


Taſchen zu füllen. 


atmoſphäre der Sittenverderbnis. 


Straßen voller Freudenhäuſer. 


Operettentheater, reges 

Strömen 

Geld ... 
Stöſſel — ein Verräter? 


In Petersburg zirkulieren eigentümliche 
Gerüchte, die ſich mit der Perſon des Generals 
Stöſſel, des Verteidigers von Port Arthur, be⸗ 
faſſen. Man erzählt ſich ganz offen, die Kom⸗ 
miſſion zur Unterſuchung der Übergabe von 


Port Arthur habe ſenſationelle Mitteilungen 


erhalten, die den Helden Stöſſel zum Verräter 


ſtempeln. Es wird behauptet, daß Stöſſel den 
Japanern für eine gewiſſe Entſchädigung die 
Feſtung übergeben hat. Außerdem wird Ge⸗ 
neral Stöſſel auch verſchiedener ſonſtiger Unter⸗ 
ſchleife bezichtigt. Auf Anordnung der Unter⸗ 
ſuchungskommiſſion darf Stöſſel Zarfkoje Selo 
nicht verlaſſen. Durch die Regierung aber iſt 
ihm verboten, den ihm von Kaiſer Wilhelm 
verliehenen Orden „Pour le mérite“ zu tragen. 

Wenn auch in Rußland nichts unmöglich 


iſt, erſcheint doch dieſe Meldung allzu ſenſatio⸗ 
nell, um ohne weiteres Glauben zu finden. 


MW 


Culm, 18. Juli. Das Königsſchießen 
der Kaiſer Wilhelm⸗Schützengilde fand geſtern und 
heute ſtat.. Mit dem beſten Schuß von 30 Ringen 
erhielt Büchſenmacher Sauerbrey die Königswürde. 
Erſter Ritter wurde Hutmacher Spielmann und 
zweiter Ritter Küſter Brockhauſen. 

„ Briejen, 18. Juli. Der 17 jährige Handlungsge⸗ 
gehilfe Fenski, ein Sohn des hieſigen Bierverlegers 
Herrn F. ertrank geſtern abend im Schloßſee beim 
Baden dicht vor der Badeanſtalt der Molkerei. Alle 
Tauchverſuche, welche mehrere Mitbadende unter⸗ 
nahmen, blieben erfolglos; erſt nach einer Stunde 
konnte die Leiche mit Hilfe von Netzen geborgen 
werden. 

Brieſen, 18. Juli. Anſcheinend aus Gram 
über den Tod ſeiner vor drei Wochen verſtorbenen 
Ehefrau erhängte ſich in Hohenkirch der 50 Jahre 
alte Käthner und Schuhmacher Karl Gieſe in ſeiner 
Scheune. — In der vereinigten Sitzung des Gemeinde⸗ 
kirchenrats und der Gemeindevertretung in Hohenkirch 
wurde unter dem Vorſitz des Herrn Superintendenten 
Doliva beſchloſſen, von den 14 Bewerbern um die er⸗ 
ledigte Pfarrſtelle in Hohenkirch außer dem jetzigen 
Verwalter der Pfarrſtelle noch vier zu Probepredigten 
einzuladen. 

Schwetz, 18. Juli. Geſtern morgen gegen 5 Uhr 
entlud ſich über unſere Stadt ein ſchweres Gewitter, 
bei dem der Blitz in das Gebäude des Viehhändlers 
Joſef Stojalowski fuhr, zwar nicht zündete, wohl 
aber großen Schaden anrichtete. Die im Hauſe befind⸗ 
lichen elektriſchen Leitungen ſind zerſtört, desgleichen 
die Giebelwand. In dem gegenüberliegenden Ge⸗ 
ſchäftshauſe von Rutz wurden durch den Druck viele 
Scheiben zertrümmert. Der Schaden iſt durch Ver⸗ 
ſicherung gedeckt. Zwei am Schwarzwaſſer angelnde 
Perſonen wurden durch den Schlag betäubt und zur 
Erde geworfen, ſie erholten ſich aber bald wieder. 

Flatow, 18. Juli. Im Säuferwahnſinn 
in einen Brunnen geſtürzt und ertrunken iſt 
in Petzowo der frühere Beſitzer Emil Baumgart. Der 
Schnaps hatte ihn ſo heruntergebracht, daß er, der 
früher wohlhabend geweſen, in die ärmlichſten Ver⸗ 
hältniſſe gekommen war. 

Dt.⸗Krone, 18. Juli. Sonntag vormittag während 
des Gottesdienſtes brannten eine Scheune und ein 
Stall des Ackerbürgers Grüncke hierſelbſt nieder. 
Mitverbrannt ſind mehrere Schweine und Ziegen des 
Grüncke und der Einwohner. Ein Feuerwehrmann 
ſtürzte bei den Rettungsarbeiten von der Leiter und 


brach drei Rippen. 

Dt.⸗Krone, 18. Juli. Auf Rittergut 
Hohenſtein hat ſich in der vergangenen Nacht 
die Köchin erhängt. Sie ſtammte aus Lodz 
in Rußland und machte ſich viele Gedanken 
um das Ergehen ihres im Kriege in der 
Mandſchurei befindlichen Mannes wie auch 
über die Unruhen in Rußland und befürchtete, 
bei ihrer Rückkehr nach Rußland erſchoſſen zu 
werden. 

Marienwerder, 18. Juli. Die Feuer⸗ 
verſicherungs⸗Geſellſchaften „Colonia“ und 


„Nortbritiſh“ haben der hieſigen Freiwilligen 
Feuerwehr für die erfolgreiche Bekämpfung 
zweier in der neueſten Zeit ſtattgefundenen 
Brände Prämien von 50 bezw. 30 
MR. überwieſen. 

Marienburg, 18. Juli. Die Aktien⸗Geſellſchaft 
Zuckerfabrik Bahnhof Marienburg und 
Marienwerder beſchloß in ihrer heutigen Gene⸗ 
ralverſammlung nach Antrag des Aufſichtsrates den 
Aktionären 14 Proz. Dividende zu zahlen. Auch die 
Zuckerfabrik Altfelde wird, wie wir hören, eine 
Dividende in dieſem Jahre an ihre Aktionäre zahlen. 
Man ſpricht von 8 Proz. Die vergangene Kampagne 
iſt eine gewinnbringende geweſen, da die Rüben, welche 
nur klein waren, großen Zuckergehalt hatten. 

Marienburg, 18. Juli. Herr Dyck von hier 
kaufte die etwa 5 Kulm. Hufen große Beſitzung des 
Herrn Döhring in Altfelde zum Preiſe von 180 000 
Mark. — Die Hagelſchläge in der vergangenen 
Woche haben im Stuhmer Kreiſe ſtellenweiſe erheblichen 
Schaden angerichtet. Es fielen Hagelkörner in der 
Größe von Taubeneiern. 

Marienburg, 18. Juli. Das Meſſer hat 
vorgeſtern bei einer Schlägerei wiedermal eine große 
Rolle geſpielt. Nachmittags gegen 4 Uhr traf der 
frühere etwa 20 Jahre alte Hausdiener Goßnitz, 
deſſen Eltern in Schloß -Kalthof wohnen, am 
Friedrichsplatz einen alten Mann, den beim Beſitzer 
Loewen in Blumſtein beſchäftigten Arbeiter Martin 
Gainowski, der ſich auf dem Nachhauſeweg befand. 
Ohne jede Urſache rempelte er dieſen an, warf den 
wehrloſen Alten in einen Drahtzaun und als ſich 
Gainowski wieder erhob, verſetzte er ihm einen 
Meſſerſtich ins Geſicht, der eine mehrere Zentimeter 
lange Wunde vom Auge bis zur Unterlippe hinterließ 
und bis auf den Knochen führte. Der Verwundete wurde 
ins Diakoniſſenhaus gebracht, wo die Wunden ver⸗ 
näht wurden. Der Meſſerſtecher wurde verhaftet und 
in das Amtsgerichtsgefängnis überführt. 

Tiegenhof, 18. Juli. Beim Umbau der 
hieſigen Zuckerfabrik paſſierte ein Unglücks ⸗ 
fall. Der Arbeiter Görgens aus Tiegenhof 
wurde durch einen plötzlich umſtürzenden 
ſteinernen Pfeiler derart zerquetſcht, daß er 
mehr tot als lebendig nach Hauſe transportiert 
werden mußte, wo der Arzt mehrere Rippen⸗ 
brüche feſtſtellte. 

Danzig, 18. Juli. Leutnant v. Mackenſen 
vom 1. Garde⸗Regiment zu Fuß in Potsdam, 
der Sohn unſeres hieſigen Diviſions⸗Komman⸗ 
deurs General von Mackenſen, iſt zum mili- 
täriſchen Begleiter des Prinzen 
Auguſt Wilhelm, des vierten Sohnes 
unſeres Kailerpaares, ernannt worden. 

Danzig, 18. Juli. Die Danziger Ölmühle 
hat in dem abgelaufenen Geſchäftsjahre wieder recht 
ungünſtig gearbeitet, denn trotz nur 39897 Mark Ab⸗ 
ſchreibungen, iſt noch eine Unterbilanz von 29 897 MR. 
entſtanden. Die Direktion ſagt zum Schluß felbjt in 
ihrem Bericht: Unſere vielfachen Bemühungen, die 
Fabrikation zu verbilligen und den Abſatz zu erleich⸗ 
tern, haben bei der ſchwierigen Lage unſerer Induftrie 
im abgelaufenen Geſchäftsjahr keinen Erfolg gehabt, 
ſo daß unſere Erwartungen leider nicht in Erfüllung 
gingen. Es iſt auch zu berückſichtigen, daß bei einem 
jo unfangreichen Betrieb, wie der unfrige, die Beur⸗ 
teilung des Erträgniſſes ungemein ſchwierig iſt und in 
erſter Linie von der Ausbeute der Rohſtoffe abhängt, 
deren genaues Ergebnis nur durch die Inventur mit 
Sicherheit feſtgeſtellt werden kann. Was das neue 
Geſchäftsjahr anbetrifft, jo werden wir mit Ankäufen 
von Rübſen und Raps auf Rußland und Rumänien 
angewieſen ſein. Wir hoffen von dort dasjenige 
Quantum an Saaten zu erhalten, das uns infolge der 
vorausſichtlich quantitativ geringen inländiſchen und 
indiſchen Ernte fehlen wird, um unſere Ölmühle zu 


beſchäftigen. 

Danzig, 18. Juli. Geſtern abend ſtürzte in 
Neufahrwaſſer der Arbeiter Paul Wallaſchkowski 
beim Verladen von Kohlen ſo unglücklich in den 
Bunkerraum des Dampfers „Oliva“ hinab, daß 
ſein Tod eintrat. Der Verunglückte hinterläßt 
eine Frau und ſechs unverſorgte Kinder. 

Gr. Bölkau, 18. Juli. Am Sonntage gerieten 
Arbeiter auf dem Rittergute Gr. Bölkau (Kreis 
Danziger Höhe) in Streit, der hernach zu Tätlich⸗ 
keiten ausarteten. Einer der Arbeiter erhielt einen 
ſo kräftigen Schlag, daß der Tod auf der 
Stelle eintrat. Der Mörder wurde gebunden 
und nach dem Ortsgefängnis Löbau gebracht, von 
wo aus er nach dem Gerichtsgefängnis zu Danzig 
transportiert wurde. 

Königsberg, 18. Juli. Der Profeſſor 
der Philoſophie an der Univerſität Zürich, 
Ernſt Neumann, hat einen Ruf an die 
Univerſität Königsberg angenommen. 


Arys, 18. Juli. Über eine „behexte 
Ziege“ weiß die „L. Ztg.“ folgende Geſchichte 
zu erzählen: Kam da an einem Sommertage 
ein Schneiderlein den Weg von O. über G. 
nach R. angetrabt, um hier von einem Freunde 
eine Milchziege zu kaufen. Nachdem der Preis 
bezahlt war, zog der Meiſter mit der Ziege 
von dannen. Im Gaſthauſe zu G. wurde mit 
Rückſicht auf die Ziege Halt gemacht. Während 
nun der Schneider auf das Wohl ſeiner Frau 
und ſeiner kleinen Milchkuh trank, benutzte 
der Gaſtwirt die Gelegenheit, ſeinem Gaſte 
einen Schabernack zu ſpielen. Da er einen Ziegen⸗ 
bock beſaß, der in Größe und Farbe mit der Ziege 
übereinſtimmte, konnte er nichts beſſeres tun, 
als beide zu vertauſchen. In vorgerückter Stunde 
wanderte der Schneider heim. Wenn auch 
etwas ſtrauchelnd, kommen beide, Herr und 
Ziege, glücklich an. Die Zicke wird in den 
Stall geführt, der Herr begibt ſich zu ſeiner 
Ehegattin, um über die Reiſe Bericht zu 
erſtatten. Dieſe eilt nun, mit dem Milcheimer 
in der Hand, in den Stall um die Ziege zu 
melken. Aber ſiehe da! ... ein Ziegenbock 
Fluchend verläßt ſie den Stall, ihren Mann 
zu rufen, um ihm den Irrtum vorzuhalten. 
Der Mann kann ſich die Sache gar nicht 
erklären und beruhigt ſeine Frau damit, daß 
er morgen die Ziege wieder umtauſchen wolle. 
Am nächſten Morgen wandert der Meiſter mit 
ſeinem Ziegenbock wieder nach R., hält im 
Gaſthauſe zu G. wieder an und erzählt von 
ſeinem Malheur. Ehe er ſich verſieht, tauſcht 


der Gaſtwirt die Ziege um. Der Schneider iſt 
nun im Beſitz ſeiner Ziege, weiß aber nichts 
von ſeinem Glück und zieht nun weiter ſeine 
Straße nach R. Hier angelangt, lacht ihn ſein 
Freund S. über feine Kurzſichtigkeit aus. 
Argerlich begibt ſich der Schneider nach Hauſe 
und glaubt, der Teufel hätte ſeine Ziege 
behert. Auf den Arger wird in G. eins 
getrunken. Der Gaſtwirt gibt mächtig aus, 
um den Gaſt bis zum Abend zu halten. 
Wieder wird die Ziege durch den Bock 
abgelöſt. Etwas benebelt tritt der Mann 
die Reiſe nach Hauſe an, ſeine „Zicke“ 
am Strick führend. Die Frau geht 
nach der Ankunft der beiden zum Melken 
heran. Siehe dal... wieder ein Boch! 
Entrüſtet eilt ſie in die Stube, bearbeitet ihren 
Mann mit dem Milchſtüppel und gibt ihm 
den Rat, ſich mit dem Ziegenbock zum Teufel 
zu ſcheren. Wer beſchreibt aber das Entſetzen 
der Frau, als dieſe am Morgen vor einer 
„Zicke“ ſtand. In der Nacht hatte nämlich 
der Poſſenmacher die rechte Ziege gebracht. 
Arys, 18. Juli. Der diesjährige Diſtanzritt der 
Kavallerieofſtziere des 1. Armeekorps um den 
Kaiſerpreis hat heute von hier aus begonnen. 
Der Ritt, der auf eine Strecke von 170 Kilometer 
bemeſſen iſt, geht über Rhein und Röſſel und endigt 


wieder hier in Arys. 
Memel, 18. Juli. Wie das „Memeler 


Dampfb.“ meldet, iſt der Kreis Memel defini⸗ 
tiv dem Regierungsbezirk Gum⸗ 
binnen zugeteilt worden. Die Einverleibung 
findet am 1. November ſtatt. 

Bromberg, 18. Juli. Vor einigen Tagen kam 
der Gärtner L. aus Kl.⸗Bartelſee nach der Stadt, um 
das Reſtkaufgeld für ein von ihm verkauftes Grund⸗ 
ſtück in Empfang zu nehmen. Mit dem Gelde — 
gegen 1000 Mk., teils Gold, teils Papier — in der 
Taſche unternahm er eine Bierreiſe durch ver⸗ 
ſchiedene Lokale bis zum ſpäten Abend hin, ſo daß es 
gegen 12 Uhr war, als er das letzte Lokal verließ und, 
auf ſeinem Stahlroß hin⸗ und herſchwankend, davon⸗ 
fuhr. Nach einer Stunde kehrte er zurück und klagte, 
er ſei unterwegs überfallen und feines Geldes beraubt 
worden. Die hieſige Kriminalpolizei, der diejer Fall 
gemeldet wurde, hat zwar eingehende Erhebungen 
angeſtellt, aber ſie hat nichts ermitteln können. Das 
ſchöne Geld ſoll dem L. aber verſchwunden ſein. 

Krojanke, 18. Juli. Dem in Wilhelmswalde 


ſtationierten Förſter Herrn Koch iſt der Titel „Hege⸗ 


meiſter“ verliehen worden. — Auf Anregen des hie⸗ 
ſigen landwirtſchaftlichen Vereins und auf perſönliches 
Verwenden mehrerer hieſiger Herren an kompetenter 
Stelle iſt begründete Ausſicht vorhanden, daß an hie⸗ 
ſigem Orte eine landwirtſchaftliche Winter⸗ 
ſchuhe gegründet wird. 5 
Poſen, 18. Juli. Der Landtagsabgeordnete Au⸗ 
genarzt Dr. Niegolowski wurde vom Landgericht zu 
200 Mark Geldftrafe verurteilt wegen Herausgabe 
eines religißſen polniſchen Liederbuches, 
deſſen Tendenz Aufreizung zum Nationalitätenhaß iſt. 


UI 


Thorn, den 19. Juli. 


— Perſonalveränderungen in der Armee. Durch 
Allerhöchſte Kabinetts⸗Ordre vom 18. Juli 1995 ſind 


nachſtehende Perſonalveränderungen innerhalb der 
hieſigen Garniſon eingetreten: Krauſe, Hauptmann 
und Kompagnie⸗Chef im 9. Weſtpreußiſchen Infanterie: 


Regiment Nr. 176 zur Dispoſition geſtellt und zum 


Bezirksoffizier bei dem Landwehr-Bezirk Danzig er⸗ 
nannt, Noering, Hauptmann und Kompagnie-Chef 
im Infanterie⸗Regiment von der Marwitz (8. Pom.) 
Nr. 61 ein Patent ſeines Dienſtgrades erhalten, 
Kauffmann, Hauptmann im 1. Maſuriſchen 
Infanterie⸗Regiment Nr. 146 (Sensburg) zum 
Kompagnie⸗Chef ernannt und in das 9. Weſtpreußiſche 
Infanterie-Regi ent Nr. 176 verſetzt, von Schöning, 
Oberleutnant i Ulanen⸗Regiment von Schmidt 
(1. Pom.) Nr. in das Küraſſier⸗Regiment Kaiſer 
Nikolaus l. von Rußland (Brandenburgiſches) Nr. 6 
verſetzt, Poſchmann, Oberleutnant im 2. Weſt⸗ 
prelhſthen Fußartillerie⸗Regiment Nr. 5. vom 15. 
Auguſt d. Js. ab bis auf weiteres zum Train⸗Depot 
des 14. Armeekorps (Karlsruhe) kommandiert, Bon⸗ 
hard, Oberleutnant im Badiſchen Pionier⸗Bataillon 
Nr. 14 (Kehl) in das Weſtpreußiſche Pionier⸗Bataillon 
Nr. 17 verſetzt, Loeſer, Leutnant im Infanterie: 
Regiment von Borke (4. Pom) Nr. 21, vom 1. 
Auguſt d. Is. bis 30. September 1906 zur Gewehr⸗ 
fabrin Spandau unter Überweiſung an das Waffen⸗ 
Abnahme⸗Kommando in Oberndorf a. M. kommandiert, 
Naendrup, Oberleutnant im 9. Weſtpreußiſchen 
Infanterie-Regiment Nr. 176 als Inſpektions⸗Offizier 
zur Kriegsſchule Hersfeld kommandiert, Gumprecht, 
Leutnant im Ulanen⸗Regiment von Schmidt 5 Pom⸗ 
merſches) Nr. 4 vom 1. Auguſt d Is. ab auf 1 Jahr 
ohne Gehalt beurlaubt. Harke, Unteroffizier im 
Inf.⸗Regt. von Borcke (4 Pommerſches) Nr. 21 und 
Schirnik, Unteroffizier im Inf.⸗Regt. von der Mar⸗ 
witz (8. Pommerſches) Nr. 61 zu Fähnrichen befördert. 
Wächter, Aſſiſtenzarzt im 2. Weſtpreußiſchen Fuß⸗ 
artillerie-Regiment Nr. 15 zum Oberarzt befördert. 

— Der zweite Oſtdeutſche Frauentag hat ſein 
Arbeitsprogramm wie folgt feſtgeſetzt: Erſter Tag: 
Die Frauen und die Landwirtſchaft (Frau Böhm⸗ 
Lamgarben A) über Molkerei und Geflügelzucht 
(Frl. Conſtanze Nordmann, Lehrerin an der Wirt⸗ 
ſchaftl. Frauenſchule in Moidburg bei Kempen⸗ 
Mrotzſchen); über Gärtnerei (Frl. Stoppel, Gärtnerin 
in Gergehnen 8 Zweiter Tag: Die wirtſchaft⸗ 
lichen Folgen des Alkohls (Frau Dr. Wegſcheider⸗ 
Ziegler); die geſundheitlichen und ſittlichen Folgen 
des Alkohls. Dritter Tag: Jugendfürſorge (Frau 
Beer ⸗ Königsberg); Fortbildungsſchulweſen; Anträge 
und Geſchäftliches. 

— Haftkoſten. Die Miniſter des Krieges und des 
Innern haben beſtimmt, daß die Bezirkskommandos 
fortan den Zivilbehörden die Koſten für Vollſtreckung 
der militäriſcherſeits gegen Mannſchaften des Beur⸗ 
laubtenſtandes verhängten, in Zivilgefängniſſen ver⸗ 
büßten Haft⸗ und Arreſtſtrafen zu erſtatten haben. 

— Büchſengemüſe. In einem die Herſtellung von 
Büchſengemüſe betreffenden Erlaſſe ſprechen ſich die 
Miniſter für Medizinalangelegenheiten, für Landwirt⸗ 
ſchaft und des Innern dahin aus, daß eine Erhitzung 
auf 100 Grad Celſius für die Dauer von 10 Minuten 
genügt, um die ſchädlichen Keime und Sporen in Nähr⸗ 


flüſſigkeiten abzutöten. Der Inhalt von Büchſen, die 

beim Offnen einen verdächtigen Geruch erkennen laſſen, 

ind unter keinen Umſtänden im Haushalt Verwendung 
nden. 


— Im Lager der polniſchen Wähler 
ſcheint die Einigkeit doch nicht eine ganz ſo voll⸗ 
kommene zu ſein, wie allgemein angenommen 
wird. Die Kandidatur des Herrn Brejski, 
die im eigentlichen Wahlkreiſe von polniſcher 
Seite ziemlich einmütig gebilligt wird, ſtößt in 
der übrigen Provinz vielfach auf Widerſpruch. 
In der geſtrigen Ausgabe der „Gazeta 
Torunska“ veröffentlicht Herr Brejski einen 
Artikel in dem es heißt, daß er bereit geweſen 
ſei, auf eine neue Kandidatur zu verzichten, da 
die Mandatsausübung für ihn mit großen 
Koſten verknüpft geweſen ſei. Als er ſich endlich 
nach langem Drängen bereit erklärt habe, 
abermals zu kandidieren, habe ihn der 
Pelpliner „Pilgrzym“ ihn deswegen heftig 
angegriffen. Er habe die Überzeugung, daß 
es ſich bei dem Vorgehen des genannten Blattes 
weniger um die Kandidatenfrrage, als um 
eine beabſichtigte Schädigung der „Ga⸗ 
zeta Torunska“ durch das Konkur⸗ 
renzblatt handle. Aus dieſem Grunde 
werde er die ihm angebotene Kandidatur 
nicht nur annehmen, ſondern ſie auch mit allen 
Mitteln verteidigen, falls das nötig ſein ſollte. 
Mag die erwähnte Differenz zwiſchen den bei⸗ 
den polniſchen Zeitungen wirklich auf Konkur⸗ 
renzueid zurückzuführen ſein, eine am Sonntag 
im Muſeum abgehaltene Wählerverſamm⸗ 
lung bewies, daß der hieſige Wählerkreis keines⸗ 
wegs ſo will, wie das polniſche Provinzial⸗Wahl⸗ 
komitee. Schon bei dem erſten Punkte der 
Tagesordnung der Auswahl eines Wahl⸗ 
komitees, traten Gegenſätze hervor. Das in 
der erſten Wählerverſammlung am zweiten 
Pfingſtfeiertage gewählte Wahlkomitee hat nicht 
die Beſtätigung des Provinzialkomitees gefun⸗ 


den, welches durch ſeinen Präſes Herrn Pfarrer 


Wolszlegier die Forderung ſtellte, daß 
das vor zwei Jahren gewählte Komitee weiter 
beſtehen ſolle. Gleichzeitig wurden die neuge⸗ 
wählten Komiteemitglieder aufgefordert, ihre 
Amter niederzulegen, andernfalls werde ihre 
Wahl durch die Zeitungen für ungiltig erklärt. 
Aus dieſem Grunde hat das Komitee ſeine 
Amter niedergelegt und lehnte auch eine Wieder⸗ 
wahl ab. Nach längerer Debatte wurde be⸗ 
ſchloſſen, der Forderung des Provinzial⸗ 
Romitees nicht zu entſprechen und das in der 
Pfingſtverſammlung gewählte Komitee beſtehen 
zu laſſen. Die Herren Hozakowski und 
Zablocki lehnten eine Wiederwahl ab, an 
deren Stelle wurden die Herren Nitkowski und 
Chleborowicz gewählte. Es wurde nun über den 
zweiten Gegenſtand der Tagesordnung, die Muf 

ſtellung der Kandidatenliſte verhandelt. 
Herr Hozakowski ſprach feine Befriedigung 
aus, daß ſich Herr Brejski nach längerem 
Zögern dennoch für eine abermalige Kandidatur 
entſchloſſen habe. Um aber den Wünſchen 
des Provinzialkomitees zu ent⸗ 
ſprechen, ſei es nötig, neben Herrn Brejski 
noch einen zweiten Kandidaten auf die 
Vorſchlagsliſte zu ſetzen. Gegen dieſen Vor⸗ 
ſchlag erhob ſich lebhafter Widerſpruch 
Man ſprach die Befürchtung aus, daß das 
Provinzialkomitee Herrn Brejski übergehen 
und den andern, den Wählern nicht genehmen 
Kandidaten, beſtätigen könnte. Auf eine Auf⸗ 
forderung aus der Verſammlung legte Herr 
Brejski in längeren Ausführungen ſeine 
Anſchauungen darüber dar, wie ſich die 
Kandidatenfrage rechtlich ſtelle. Die Folge 
davon war, daß die Verſammlung die Auf⸗ 
ſtellung weiterer Kandidaten ablehnte und 
ſich in ihrer Mehrheit für die Kandidatur des 
Herrn Brejski erklärte. Alſo nur die Mehr⸗ 
heit, nicht die Geſamtheit der Wähler 
war für die Kandidatur. Das iſt für die 
Ausſichten des Herrn Brejski ein ſchlechtes 
Zeichen. Verfehlt wäre es aber, wenn die 
deutſchen Parteien ſich daraufhin in Sicherheit 
wiegen wollten. Im entſcheidenden Augenblick 
werden die Polen, ſo iſt zu befürchten, alle 
Unſtimmigkeiten vergeſſen und dennoch zuſam⸗ 
mengehen. 

q Quartal, Die Huf⸗, Anker⸗, Ketten⸗ und Waffen⸗ 
Schmiede-Innung hielt am 15. Juli auf der Herberge 
der vereinigten Innungen das Juliquartal ab. Der 
Obermeiſter Heymann brachte das Kaiſerhoch aus, in 
welches kräftig eingeſtimmt wurde. Ein Meiſter 
wurde in die Innung aufgenommen. Das Andenken 
des verſtorbenen Mitgliedes Lubkowski wurde durch 
Erheben von den Sitzen geehrt. Drei ausgelernte 
Lehrlinge wurden freigeſprochen, fünf Lehrlinge neu 
eingeſchrieben. Der Jahresbeitrag ſoll von jetzt an 
erhöht werden und die Mitglieder, die nicht zu dem 
Quartal erſcheinen, ſollen ſtets mit 1 Mark in Strafe 
genommen werden. 

— Ein Taubſtummen⸗Gottesdienſt wird 
wieder Sonntag den 23. d. Mts. nachmittags 
2 Uhr von Herrn Pfarrer Jacobi im Konfir- 
mandenſaale Bäckerftr. 20 abgehalten werden. 

— Zum Streik im Töpfergewerbe haben 
ſich nun auch, wie vorauszuſehen war, die 
Geſellen zum Wort gemeldet und uns fol⸗ 
gende Zuſchrift überſandt. Wir 1 unſere 
Lohnforderungen nicht ſo hoch geſtellt, daß es 
den Meiſtern unmöglich wäre, ſie zu erfüllen. 
Die Mehrzahl der Meiſter hat ſich ja auch 
bereits mit dieſen Forderungen einverſtanden 
erklärt. Da aber die Arbeitgeber unter ſich 
geäußert haben, ſie würden den von den Ge⸗ 
ſellen in Vorſchlag gebrachten Tarif nur jo: 


lange anerkennen, wie die Hochkonjunk⸗ 
tur dauert, müſſen die Geſellen darauf be⸗ 
ſtehen, mit der Innung als Korporation 
einen Vertrag wegen des Tarifes abzu⸗ 
ſchließen. Mit den einzelnen Meiſtern war 
bereits im vergangenen Jahre ein Tarif ver⸗ 
einbart worden, der bis zum 4. Mai d. Is. 
gelten ſollte. Dieſe Beſtimmung haben die 
Meiſter aber nicht innegehalten, vielmehr kün⸗ 
digten ſie bereits im Januar den Tarif und 
zahlten von dieſem Zeitpunkt an auch nicht 
mehr nach ihm die Löhne aus. Es iſt doch 
wohl das gute Recht der Geſellen, ſich vor 
einer zweiten ähnlichen Überrafhung zu wahren. 
Gegenwärtig ſcheitern alle Verhandlungen nur 
an der Forderung der Meiſter, das ihnen in 
Betreff der Einſtellung von Geſellen freie Hand 
gelaſſen wird. Sie ſollen nämlich diejenigen 
Geſellen, die bei dem Ausſtande eine führende 
Rolle geſpielt haben maßregeln und nicht wie⸗ 
der beſchäftigen. Die Geſellen dagegen er⸗ 
klären ſich für ſolidariſch und machen die 
Wiederaufnahme der Arbeit in erſter Linie 
davon abhängig, daß alle Geſellen wieder ein⸗ 
geſtellt werden. Auch die Töpfergeſellen wen⸗ 
den ſich an die Einwohnerſchaft Thorns mit 
der Bitte, ihre gerechte Sache unterſtützen 
zu wollen. 

Erweiterung des Straßenbahnnetzes. 
Die Stadtverordnetenverſammlung ſtimmte in 
heutiger Sitzung der Erweiterung des Straßen⸗ 
bahnnetzes zu. Ausführlich berichten wir über 
die Verhandlungen morgen. 

— Submiſſionstermin. Zur Vergebung 
der Brennholzlieferung für das Waiſenhaus, 
das Katharinen⸗, Bürger⸗, St. Georgen⸗, und 
St. Jakobshoſpital, höhere Mädchenſchule, 


3. und 4., Gemeindeſchule und das Rathaus, 
zuſammen 1280 rm war heute auf dem Bureau 
1 des Rathauſes Termin anberaumt worden. 
Folgende Gebote wurden abgegeben: Herr 
Rien aß 7,30 Mk. pro rm, Herr Herz⸗ 
berg 7,75 Mk. pro rw, Herr Ferrari 
29,99 Mk pro Klafter⸗ 4 rm, Herr Feibel⸗ 
Culm 32 Mk. pro Klafter. 
— Zwangsverſteigerung. Vor dem hieſigen 
königl. Amtsgericht kamen Dienstag die Grundſtücke 
Vorwerk Weißhof Grundbuchband 1 Blatt 22 und 23, 
auf den Namen des Bauunternehmers Paul Sko⸗ 
wronnek und deſſen Frau Sophie geb. Nowicki in 
Thorn eingetragen, zum Verkauf. Meiſtbietender war 
Kaufmann Auguſt Ferrari in Thorn mit 5703 Mark 
bar. Zuſchlagstermin iſt auf den 24. Auguſt mittags 
12 Uhr anberaumt. 
Der geſtohlene Bahnhof. Wegen des 
in Abbau Leibitſch „geſtohlenen 
ahnhofs“ ſchreibt eine Firma in Sachſen 
an die Leibitſcher Mühle: Durch die hieſigen 
Blätter geht die Nachricht, daß Ihr Bahnhof 
geſtohlen iſt. Können Sie denn da noch Mehl 
verladen? Ein Zeichen, daß bei der Sache der 
Humor nicht fehlt! 

— Verſchleppt und vermißt. Die Berliner 
Polizei ſucht eine Polin, die am 12. d. M. auf dem 
Bahnhof in Thorn mit dem Zuge Alexan⸗ 
drowo eintraf. Sie fiel einem Wachtmeiſter durch 
den Gegenſatz auf, in dem ſie zu ihrem Begleiter 
ſtand. Er hieß M. Spiro, während das Mädchen 
ſich Valerie Jaworska nannte. Spiro widerſetzte ſich 
dem Wunſche des Wachtmeiſters, die Päſſe vorzu⸗ 
zeigen. 
aus. Die Weiterfahrt des Paares nach Berlin wurde 
ſiſtiert, und der Zug fuhr ab. Als der Beamte in 
den Warteſaal zurückging, um das Paar zu ver⸗ 
nehmen, war das junge Mädchen verſchwunden. 
Spiro war noch anweſend und erklärte, daß das 
Mädchen fortgegangen ſei, weiter wiſſe er nichts. Bei 
einem eingehenden Verhör im Reviſionszimmer bez 
quemte er ſich zu dem Geſtändnis, daß das junge 
Mädchen nicht ſeine Tochter ſei. Nun beſaß Spiro 
vorger eine Fahrkarte Alexandrowo⸗Berlin, die bei 
ihm jetzt nicht mehr vorgefunden wurde. Daraus 
entſtand der Verdacht, daß das Mädchen den Ber⸗ 
liner Zug doch beſtiegen hat. Spiro ſelbſt wurde 
unter dem Verdachte des Mädchenhandels feſtge⸗ 
nommen. Das Mädchen hält ſich wahrſcheinlich in 
Berlin oder in der Nähe Berlins auf. Das etwa 
neunzehnjähriges Mädchen hat dunkles Haar, iſt 1,50 
bis 1,60 groß und trug ein rotes Kleid. 

7, Benzinvergiftung. Aus Jena kommt 
eine Nachricht, durch die die hier wohnhafte 
Familie des Herrn Bücherreviſors Schmidt in 
tiefe Trauer verſetzt wurde. Das 1½ Jahr 
alte Söhnchen des Herrn Schmidt, das in 
Jena zu Beſuch weilte, trank in einem unbe⸗ 
wachten Augenblick aus einer Flaſche Benzin. 
Trotz ſofort angewandter Gegenmittel ſtarb 
das Kind nach wenigen Stunden. 


* 

— Das „wachende“ Mutterauge. Ver⸗ 
mißt wird ſeit Montag die Tochter Marie 
der Kurzeſtraße 2 wohnenden Frau Wis⸗ 
nie ws ki, Das Kind ſoll ſich am genannten 
Tage in der Richtung nach der Bromberger⸗ 
Vorſtadt entfernt haben. Bekleidet war die 
Kleine mit einem vot und ſchwarz geſtreiften 
Kleide, weißer Schürze und gleichfarbigem Hute. 
Seltſam muß es berühren, daß die Mutter des 
vermißten Kindes erſt heute der Polizei An⸗ 
zeige erſtattete. Alle Perſonen, die über das 
verſchwundene Mädchen Auskunft erteilen 
können, werden gebeten, ſich auf der Polizei 
zu mel den. 

— Der Polizeibericht meldet: Verhaftet 
wurden 3 Perſonen. 0 

— Gefunden wurde: Ein Geſang⸗ 
buch in polniſcher Sprache, ein Paar Damen⸗ 
handſchuhe und eine Quittungskarte. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 0,30 Meter über Null; 
bei Warſchau —,— Meter. 


Knabenmittelſchule, Bürgermädchenſchule, I., 2., 


Die junge Dame gab er als ſeine Tochter 


Meteorologiſches. Temperatur + 13. 
höchſte Temperatur E 24, niedrigſte = 13. 
Wetter Regen Wind Südweſt. Luftdruck 747. 


Podgorz, 19. Juli. 
W. Aus dem Vereinsleben. Am 22. d. M. 
wird eine Generalverſammlung der Liedertafel 
stattfinden, in der Statutenveränderungen beraten und 
über das Wintervergnügen Beſchluß gefaßt werden ſoll. 
Geſtern hielt die Liedertafel im Vereinslokal 
„N. Meyer ebenfalls eine Sitzung ab, in welcher 
Rechnung über das letzte Sommerfeſt gelegt 
wurde. Der hiernach erzielte Uberſchuß ſoll dem ver⸗ 
zinslich. angelegten Vereinsvermögen zugefügt werden. 
— Das Unterofſizierkorps des 1. Batl. Fußart.⸗ 
Regts. Nr. 15 veranſtaltet am Sonnabend, den 


22. d. Mts. eine Dampferpartie nach Schillno. 
Abfahrt von Thorn 2 Uhr nachm. 
Schillno 3 Uhr morgens. 

W. Podgorz wird Großſtadt. Endlich wird der 
mittelalterliche Briefkaſten vor dem Hauſe des 
Herrn Kaufmann Meyer verſchwinden und durch 
einen neuen, zeitgemäßen erſetzt werden. 0 


Abfahrt von 


— MEER =>: 


*500 Gulden Belohnung! 


Ge⸗ 
ſtohlen wurde bekanntlich am 7. Juli 1905 
aus der Kgl. Gemälde⸗Galerie im Haag ein 
Bild von Franz Hals, auf Holz gemalt, 
24½ K 19½ Zentimeter groß, ohne Rahmen. 


Die holländiſche Regierung hat nunmehr für 
die Wiedererlangung des Bildes 500 Gulden 
Belohnung ausgeſetzt. 

* Unerhörte Grauſamkeit. Die 
Bäuerin Johana Eſolany in Leutſchen (Ober⸗ 
ungarn), die ihren achtjährigen Jungen wieder⸗ 
holt bei kleinen Obſtdiebſtählen ertappte und 
deshalb gezüchtigt hatte, geriet bei einem 
neuen Vergehen des Jungen derart in Wut, 
daß ſie ſeine Händchen über das Herdfeuer 
hielt. Auf das Jammergeſchrei des gemarterten 
Kleinen herbeieilende Nachbaren entriſſen ihn 
der Muter, doch waren die Hände derart ver⸗ 
brannt, daß der Knabe dauernd verſtümmelt 
ſein wird, wenn er überhaupt die Schmerzen 
überſteht. Die Mutter wird ſich vor Gericht 
zu verantworten haben. 

* Großes Schadenfeuer. Beim 
Brande eines Speichers in der Hafenſtraße in 
Hamburg find Waren im Werte von 1 000 000 
Mark vernichtet worden. Der Schaden iſt durch 
Verſicherung gedeckt. 

* Vom Turmfeile abgeſtürzt. In 
Trubenhauſen gab ein Seiltänzer Vorſtellungen: 
er hatte das Seil, ein ſog. Turmſeil, in der 
Biebelluke eines Gaſthauſes befeſtigt. Ein 
Schulknabe ſtieg in das Giebelloch und war 
ſo verwegen, auf das Seil zu klettern, um die 
halsbrecheriſchen Künſte nachzumachen. Dabei 
ſtürzte er vom Seile herab auf das Straßen⸗ 
pflajter: wo er mit zerſchmetterten Gliedern tot 
liegen blieb. 

* Ein Poſtwagen abgeſtürzt. Auf 
der Alpenſtraße bei Belluno ſcheuten die Pferde 
eines Poſtwagens vor einem Automobil. Der 
Poſtwagen ſtürzte in die Tiefe. 5 Perſonen 
wurden ſchwer verletzt, darunter ein Major der 
Alpenjäger. 

* Ohne Männer. In Kafos in Un⸗ 
garn, einer Gegend, die ſonſt für frauenrecht⸗ 
leriſche Ideen kaum ſchon reif iſt, hat man 
dennoch eine Frau für das Amt eines Ge⸗ 
weindevorſtandes gewählt, weil alle Männer 
nach Amerika übergeſiedet waren. 

“ Das Weib als Siegerin. In 
Prag wurde dieſer Tage die Leiche eines 
älteren Mannes aus der Moldau gezogen. 
Man fand bei ihr einen Zettel, auf dem ein 
Zweizeiler geſchrieben war, der in deutſcher 

berſetzung lautet: „Ich habe gearbeitet, ich 
hab mich geſchunden, Allein mein Weib hab 
ich nie überwunden“. 

* Ein empörender Vorfall hat uch 
in Neuhauſen bei Aſch zugetragen. Dor 
vergiftete ſich die Finanzwachköchin Marie 
Kadlee. Als das Gift ſeine Wirkung zu üben 
begann und die Unglückliche furchtbare 
Schmerzen litt, bat ſie nacheinander acht Per⸗ 
ſonen, man möge doch aus Aſch einen „Arzt 
herbeiholen, ſie habe ſich vergiftet. Allein 
niemand erfüllte ihre Bitte. Da legte ſie ſich 
um 9 Uhr vormitags unter einen Baum auf 
die Wieſe und bis gegen Mittag lag ſie dort 
jammernd und klagend, bis der Tod das be⸗ 
dauernswerte Mädchen erlölte, 


* Die meiſten Poſtbeamten auf 
der Welt hat Deutſchland. Im 
Reichspoſtgebiet, Württemberg und Bayern 
wurden nach der letzten Zuſammenſtellung zu 
Anfang des Jahres 1904 251042 Poſtbeamten 
beſchäftigt. Selbſt die Vereinigten Staaten 
von Amerika haben nur 241820. Groß⸗ 
britannien hat 188031 Poſtbeamte. Alle 
übrigen Poſtverwaltungen haben weniger als 
100000 Beamte. Aus dem älteſten Ber⸗ 
liner Staatskalender, der von der Akademie 
der Wiſſenſchaften herausgegeben wurde und 
1704 erſchien, geht u. a. die kurioſe Tatſache 
hervor, daß in der preußiſchen Reſidenz 
damals, ſage und ſchreibe, drei Briefträger 
angeſtellt waren. Das galt aber damals ſchon 
als etwas Beſonderes, da die Poſtämter 
anderer Staaten ſich damit begnügten, die ein⸗ 
gegangenen Briefe in Käſten auszuhängen. 


* Ein Pariſer Wolkenkratzer. 
Paris nimmt mehr und mehr amerikaniſches 
Gepräge an. Soeben iſt in der Rue Franklin 
ein Haus beendet worden, das nicht weniger 
als 10 Stockwerke zählt. Das Dach des 
Hauſes befindet ſich genau in der gleichen 
Höhe mit der erſten Etage des Eiffelturmes, 
etwa 140 Meter hoch. Natürlich iſt zur Be⸗ 
quemlichkeit der Bewohner dieſes erſten Pariſer 
Wolkenkratzers ein Aufzug eingerichtet worden, 
der jedoch nur bis zur neunten Etage hinauf⸗ 
führt. 

* Krähen als Metallfreunde. 
Vor kurzem wurde im bayeriſchen Gebirge 
ein Krähenneſt entdeckt, das u. a. auch mit 
Hilfe goldener Brillen- und Zwickerfaſſungen 
hergeſtellt war. Die Brillenfaſſungen waren, 
wie ſich herausſtellte, von einem Optiker ge⸗ 
ſtohlen, der ſich deren Verſchwinden, das er 
ſchon vor langem bemerkt hatte, nicht hatte 
erklären können. 


a Aa 


Hinrichtung der Pelagia Pawlak. 

Poſen, 19. Juli. Heute morgen 6 Uhr 
25 Minuten wurde im Hofe des hieſigen 
Königlichen Gerichtsgefängniſſes die verwitwete 
Wirtsfrau Pelagia Pawlak aus Golen⸗Hau⸗ 
land b. Pudewitz durch den Scharfrichter 
Schwietz aus Breslau enthauptet. Die 
p. Pawlak wurde durch Urteil des hieſigen 


Schwurgerichts vom 24. Januar dieſes 
Jahres des Giftmordes an ihren ver⸗ 
ſtorbenen Ehemann Joſef Pawlak für 


ſchuldig befunden und zum Tode verurteilt. 
Die Exekution leitete in Vertretung des 
Erſten Staatsanwalts Stamer Staatsanwalt 
Pilling. Es waren etwa 30 Perſonen 
erſchienen. Um 6 Uhr 21 Minuten gab der 
Staatsanwalt den Auftrag, die Delinquentin 
vorzuführen, die von 2 Gefangenaufſehern 
unter Führung eines Oberaufſehers und unter 
dem geiſtlichen Zuſpruche des Pfarrers 
Wawrzyniak von der St. Adalbertkirche 
vor den Richtertiſch gebracht wurde. Leiſe 
vor ſich hinſchluchzend, beide Hände vor dem 
Geſicht haltend, hörte ſie nochmals das ihr in 
polniſcher Sprache von dem Dolmetſcher, 
Gerichtsſekretär Fromm vorgeleſene Urteil ſo⸗ 
wie die Allerhöchſte Entſcheidung, datiert Eckern⸗ 
förde den 5. Juli, inhalts deren der Landes⸗ 
herr von dem ihm zuſtehenden Begnadigungs⸗ 
rechte Gebrauch zu machen ablehnte. Aufge⸗ 
fordert, von der eigenhändigen Unterſchrift Sr. 
Majeſtät ſich zu überzeugen, behielt ſie beide 
Hände vor dem Geſicht, weiter ſchluchzend. 
Die Delinquentin wurde hierauf dem Nach⸗ 
richter übergeben, ſie küßte noch das ihr von 
ihrem geiſtlichen Beiſtande gereichte Kruzifix 
und in einigen wenigen Momenten war das 
Urteil vollſtreckt. Die ganze Prozedur von der 
Vorführung bis dahin dauerte drei Minuten. 
Die Leiche wurde von den Aſſiſtenten des 
Nachrichters in den bereitſtehenden Sarg ge⸗ 
legt und ſofort nach dem St. Adalbertkirchhof 
gebracht, wo ſie beigeſetzt wurde. Trotzdem 
die Hinrichtung mit größter Sorgfalt geheim 
gehalten wurde, hatten ſich doch in den an 
das Gefängnis angrenzenden Straßen einige 
hundert Neugierige eingefunden. 
Die ungariſche Kriſis. 

Budapeſt, 19. Juli. Der leitende Aus⸗ 
ſchuß der koalierten Oppoſition hat eine Er⸗ 
klärung gegen die Regierung erlaſſen. In 
dieſer wird das Kabinett Fejervary als ver⸗ 
faſſungswidrig bezeichnet, weil es nach dem 
Mißtrauensvotum im Amte verblieben ſei und 
erklärt habe, daß dieſes Votum ſeine Stellung 
nicht berühre. Die Kundgebung der Koatition 
fährt fort: Obwohl Steueczahlung und Ab⸗ 
leiſtung des Militärdienſtes patriotiſche Pflicht 
iſt und die Bürger bei Wiederherſtellung der 
verfaſſungsmäßigen Ordnung die jetzt fällige 
Steuer leiſten und auch der Militärpflicht 


werden genügen müſſen, iſt es doch unter den 


gegenwärtigen Umſtänden jedermanns Pflicht, 
der nicht verfaſſungsmäßigen Regierung alle 
öffentlichen Leiſtungen vorzuenthalten. Die 
Lokalbehörden und die Organe der auto⸗ 
nomen Behörden handeln rechtmäßig, wenn ſie 
jede Mitwirkung bei der Steuereintreibung 
und der Aushebung der Rekruten verſagen. 
Die Regierung kann mit rechtlicher Wirkung 
ſolche Beſchlüſſe der Gemeindebehörden nicht 
umſtoßen. Falls die Regierung einzelne Be⸗ 
amten abſetzen ſollte, die bei der Steuererhebung 
und der Rekrutierung ihre Mitwirkung ver⸗ 
weigern, jo wird dieſem Beamten nach Her: 
ſtellung der normalen Verhältniſſe volle Ent⸗ 
ſchädigung für das ihnen zugefügte Unrecht 
geboten werden, und die Regierung wie ihre 
Helfer werden zur Rechenſchaft gezogen werden. 

Ausſtand der Straßenbahner. 

Baſel, 19. Juli. Das geſamte Perſonal 
der Baſeler Straßenbahnen iſt in den Ausſtand 
getreten. Der Betrieb ruht. 

Von der ruſſiſchen Landarmee. 

Petersburg, 19. Juli. Nach Meldungen 
aus der Mandſchurei iſt der Geſundheitszu⸗ 


ſtand der Truppen im Felde beſſer als zu 
Friedenszeiten in den Kaſernen. 


Der rechte Mann. 


Petersburg, 19. Juli. General Ignatiew, 
der kürzlich zur Wiederherſtellung der Ruhe 
zum Diktator in Odeſſa ernannt worden war 
und dort den Aufruhr blutig unterdrückt hatte, 
iſt für den Poſten des Miniſters des Innern 
auserſehen. 

Opfer der Fluten. 

Nantes, 19. Juli. Geſtern kenterte auf 
der Loire ein Boot, in der ſich eine zur Er⸗ 
holung bei Nantes weilende Pariſer Fam lie 
befand. Der Eigentümer und alle 8 Ausflügler 
ertranken. Bisher wurden 5 Leichen ge⸗ 
borgen. 


Die deutſche Flotte in Schweden. 


Stockholm, 19. Juli. Das Flaggſchiff 
Kaiſer Wilhelm II. wird mit dem zweiten 
Geſchwader der deutſchen Schlachtflotte und 
einer Torpedobootsflotille etwa am 3. Auguſt 
im hieſigen Kriegshafen eintreffen. 


Kaiſerliche Spende. 


Mexiko, 19. Juli. Seine Majeſtät der 
der Deutſche Kaiſer hat für die durch eine Flut 
zerſtörte Stadt Guanajuata einen Betrag von 
1000 Mark geſpendet. 2 


Ruhe auf Samoa. 


Auckland, 19. Juli. Die "Samoa-gtg." 
meldel, daß der Gouverneur die Eingeborenen⸗ 
Regierung aufgelöſt hat. Die Mißſtimmung 
unter den Eingeborenen ſcheint vollſtändig ge⸗ 
ſchwunden. 


Feuer im Hafen von New Pork. 


New Pork, 19. Juli. In den beiden den 
Hafeneingang von New Pork beherrſchenden 
Forts brach geſtern gegen 11 Uhr abends 
Feuer aus, das augenſcheinlich von verbrecheri⸗ 
ſcher Hand angelegt worden war. Im Fort 
Hamilton ſind die Kaſernements verbrannt, im 
Fort Wadsworth iſt das Pulvermagazin zerſtört. 


Opfer der Hitze. 
Newyork, 19. Juli. Die Hitzwelle, die 
alle Gegenden der Vereinigten Staaten berührt, 
verurſacht große Beſchwerden. Geſtern wurden 


50 Todesfälle in den Hauptſtädten verzeichnet, 
darunter 23 in Newyork. 


Venezuela zahlt. 


Caracas, 19. Juli. Venezuela bezahlt der 
engliſchen und der deutſchen Geſandtſchaft 
2797 959 Bolivares als erſte Sechsmonatsrate 
gemäß dem neuen Vertrage betrefend die 
Konverſion der auswärtigen Schuld. 


GERT tr 


* 


Zeitung 
Berlin, 19. Juli. ‚1.18. Juli 
Privatdiskont 21, 21/4 
Oſterreichiſche Banknosen . 85,20 85,20 
Ruſſiſche 7 7 216,— | 216,05 
Wechſel auf Warfdau . . . a 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1905 101,20 | 101,20 
3 pit. 9 90.30 90,30 
3½ pat. Preuß. Konſols 1905 101,25 | 101,25 
3 pt 5 STR 90,30 90,50 
4 pat. Thorner Stadtanleihe , 103,49 | 103,40 
3½ pt. 5 1895 98,60 93,60 
3½p t. Wpr. Neulanöſch. II Pför. 99,30 99,20 
3 pt. „ 8 I 88,— 88,— 
4 pt. Rum. Anl. von 1894 91,90 91,90 
4 pöt. Ruſſ. unif. StR. . . 84,— =,— 
4½ pat. Doln. Pfandbr. 94,75 94,75 
Gr. Berl. Straßenbahn 84,— 184.30 
Deutſche Bang 238.80 | 238,80 
Diskonto⸗Kom.⸗Geſ.. 183,40 | 18890 
Nordd. Kredit-Anjtali . 120,— 120, — 
Allg. Elektr.⸗A.⸗ Gen. 232,40 | 232 30 
Bochumer Gußſtahhll 252,75 | 251,— 
Harpener Bergbau 218,20] 218,50 
Shen, Se —.— —.— 
Laürghütte 260,25 | 261,60 
Weizen: loko Newyork g2/g 93 — 
Juli 174,— —.— 
„ September 170,75 170,75 
„ Dezember 172,50 | 172,25 
Roggen: Juli. 151,— —.— 
„ September 144,75 | 143,25 


„ Dezember 145,75 | 144,75 


Wechſel⸗Diskont 3 pZt., Lombard⸗Zinsfuß 4 pat. 
— . 7 


Schiffsverkehr auf der Weichſel. 


J. Kenchzerski, M. Kenchzerski, beide Kähne mit 
Steinen, von Niszawa nach Culm; F. Kuminski, A. 
Meszeczoirwz, beide Kähne mit Steinen, von Rußland 
nach Graudenz; J. Kunz, J. Maczijewski, R. Stud⸗ 
zinski, R. Treynski, ſämtliche Kühne leer, von Thorn 
nach Rußland; H. Janz, Kahn mit Pfahlen, von 
Zlotterie nach Culm; M Margnordt, Kahn mit 
Faſchinen, von Ottlotſchin nach Culm; J. Koralskt, 
Kahn mit Ziegel, von Antoniewo nach Thorn; S. 
Graszewicz, mit Kahn 5000 Ztr. div. Gütern, 
H. Murawski, Kahn mit 5000 Ztr. div. Gütern, beide 
von Danzig nach Warſchau; Kapitän, Klotz, Dampfer 
Weichſel mit 1000 Str. div. Gütern, M. Schlos erg, 
Kahn mit Eiſenſchienen, beide von Danzig nach Thorn; 
G. Aſch, 2 Kähne mit Kleie und Zucker, Kapitän J. 
Ulowski, Dampfer Robert leer, beide von Rußland 
nach Danzig. 


Danksagung. 


Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme anlässlich 
des Hinscheidens meines lieben Gatten sage ich allen Ver- 
wandten, sowie Freunden und Bekannten, insbesondere der 
Verwaltung der städtischen Gasanstalt und seinen lieben 
Mitarbeitern, sowie dem Kriegerverein, auch für die sehr 
reichen Kranz- und Blumenspenden meinen wärmsten Dank. 


; Thorn, den 19. Juli 1905. 


Auguste Dobrzunski. 


Der öffentliche Verkauf von aus: 
geſonderten Geräten, altem Eiſen, 
nde etc., ſowie alter Geſangbücher 

et 


Montag, den 24. d. Mts., 
vormittags 9 Uhr 
auf dem Hauptkohlenplatz an der 
Bismarckſtraße ſtatt. 
Thorn, den 17. Juli 1905. 


Garniſon⸗Verwaltung. 


Zurdekgekehrt! 
Sanitär Dr. Wenlscher 


Bis zum 13. Auguſt 
Sprechstunden nur VON 2-3 Ülr. 
Zahnarzt Davitt. 


Die Hoang 


von 600 Obſtbäumen, Johannis⸗, 
Stachel⸗, Himbeeren iſt ſofort in 
Mocker, Lindenſtraße, früher Wwe. 
Pytlik, zu verpachten. 

Angebote für die 


ſofort bei 
Rentier Müller, 
Löbau Wpr. 


Wer Geld 


von 100 M. aufwärts (auch weniger) 
zu jedem Zwecke braucht, ſäume nicht, 
wende ſich an das Bureau Fortuna“ 
Königsb. i. Pr., Königsſtr.⸗Paſſage. 
Natenweiſe Rückzahlung. Rückporto. 


N 5 0%, a. Beamte, 
Privat-Darlehne Bffgikte, Bester 5 
Rul. Beding. evtl. Ratenrückzahlung. 
Wachtel, Königsberg I. Pr, Bahnhofstr. 7. 


Sofort zahle Vorſchuß 


auf gebrauchte Möbel, Betten, 
Wäſche, Kleidungsſtücke, wenn mir 


Obſtnutzung 


ſolche zur Auktion übergeben werden. 


Jullus Hirschberg 
Aunßtionator, Kulmerſtraße 22. 


Altes Gold und Silber 


kauft zu höchſten Preiſen 
Goldarbeiter, 


7 0 7. elbusch, Brückenſtr. 14, II. 
Saft neue Möbel 


billig zu verkaufen bei 

Stobbe, Mocker, Königsſtr. 19. 
fi 90 I N verkaufe wegen 
[N al Aufgabe der Schuh⸗ 
macherei eine noch faſt neue Kolibri: 
Elaſtik⸗RNähmaſchine mit kleinſtem 


Zylinderkopf. F. Schmieglitz, 
Mocker, Schillerſtraße 7. 


Jagöhund gesucht 


Alter nicht unter neun Monaten. 
Angebote unter 3 B. an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Dehmig-Weidlich's 


Rinderbade = Seile 


(ohne jede Schärfe) 
mit Zuſatz von chemiſch reinem 
Glycerin, höchſt mild u. angenehm 
im Gebrauch, iſt als Konſum⸗ 
Toilette⸗Seife I. Ranges echt zu 
haben in Thorn bei: 
Franz Piontek 
Oscar Schlee 
Frau H. Hoppe, 
Friſier⸗Salon; 
in Culmsee bei: 
J. Scharwenka 
Oscar Zauike; 
in Podgorz bei: 
Rudolf Meyer 
H. Sireifling; 
in Briesen bei: 
J. Mattussik. 


Chamottesteine u. Platten 
Bogensteine 
Backofenfliesen 
und Chamottemörtel 


empfiehlt 
Carl Kleemann, Thorn 


Lagerplatz: Mocker Chaussee 
Fernſprecher 202. 


er Stellung sucht, verlange 
W die »Deutiche Vakanzenpoif« 
134 Eßlingen a. N. 


Mehrere tüchtige 


Zimmergesellen 
u. Zautischler 


finden ſofort dauernde, lohnende 
Beſchäftigung bei 


K. duckel, Baugeſchäft, 
Dampfſägewerk, 
Lobſens, Bez. Bromberg. 


Schlolfergelellen 
und kehrling 


Robert Majewski, 
Fiſcherſtraße 49. 


Stellmacher⸗ u. 
Schmiedegeſellen 


ſtellt ein 
H. Rose, Stewken, 
am Hauptbahnhof Thorn. 


Zwicker 


finden bei lohnendem Verdienſt 
dauernde Beſchäftigung. 


B. Lazarus, Schuhfabrik, 
Stargard i. Pom. 


S 
Lehrlings- Jesuch. 

Größere Maſchinenfabrik ſucht per 
ſofort für das kaufmänniſche Bureau 


einen jungen Mann 
mit ſehr guter Schulbildung als 
Lehrling; demſelben iſt Gelegenheit 
zu guter kaufmänniſcher Ausbildung 
gegeben. Offerten unter J. N. 4451 
an die Geſchäftsſtelle d. Bl. 


Photographie-£ehrling. 

Junges Mädchen zur Erlernung 
der Photographie, ebenfalls ein 
Lehrling geſucht. Beſtes Lehrfach, 
noch keine Überfüllung! 


Carl Bonath, Gerechteſtr. 2. 
2 Lehrlinge 


von ſofort geſ. Bäckermſtr. Goretzki, 
Kulmer Vorſtadt 99. ; 


Für unfere Eiſenwarenhandlung 
ſuchen wir per ſofort oder ſpäter 


einen Lehrling 


welcher vom Beſuch d. Fortbildungs⸗ 
ſchule befreit iſt. 
Tarrey & Mroczkowski 
Altſt. Markt 21. 


Zur Führung eines bürgerlichen 
Haushalts wird von ſofort eine 
ältere biedere Frau 
ohne Anhang geſucht, der es weniger 
auf hohes Gehalt als angenehme 
Stellung ankommt. Off. u. Standes⸗ 
angabe und Gehaltsanſprüchen a. d. 


ſucht 


Expedition d. Ztg. u. Nr. 547 erb. 


Wäfchenänerin 
st  Hauiaus M. 5. Leiser 


Saulıere, zuverlässige. Kinderirau 


von ſofort geſucht 
Gartenſtraße 64, part. links. 


Rheumatismus⸗ 


und Gichtkranken teilt unent⸗ 
geltlich mit, was ihrer lieben 
Mutter nach jahrelangen gräß⸗ 
ilichen schmerzen ſofortLinderung 
und nach kurzer Zeit vollſtändige 
Heilung brachte. 
Marie Grünauer 
München, Pilgersheimerſtr.2/II. 


Bruchleidende 
verlangt Gratisbroſchüre über das 
Bruchband ohne Feder „Ideal“, zu 
jedem Bruch paſſend und denſelben 
tadellos einhaltend. 

Inſtitut für Bruchleidende 

Heinr. Werth, Valkenburg (L.) 

Holland. 

Da Ausland Doppelporto. 


Trockenes Kiefernklobenholz 
1. u. 2. Klaſſe in Waggonladungen 
ſowie trockenes Kleinholz u. Kohle 
beſte Marke, beides unter Schuppen 
lagernd, ſtets zu haben. 

A. Ferrari, Holzplatz a. d. Weichſel. 


Meiner geehrten Kundſchaft die ergebene Anzeige, daß ich meine 


* Bäckerei und Konditorei * 


von der Brückenſtraße nach meinem Haufe 


Gerberitrake Nr. 25 


verlegt habe und ift es mein Beſtreben, nur gute und ſchmackhafte Ware 
zu liefern. — Einer gütigen Unterſtützung gern entgegenſehend, zeichne 


Hochachtungsvoll 


D. Kwiatkowski, Bädermeifter. 
ik, Direkte Ostseebäder- 
„ vv» Fahrkarten » vo» 
= == auf 45 Tage via Stettin mit direkter Gepäck- 
abfertigung sind auf hiesigem Bahnhof erhältlich. 
Sassnitzlinie-Stettin. | 


aeg 
D. P. E 


Dem geehrten Publikum von Thorn und Um⸗ 
gegend zeige ganz ergebenſt an, daß ich, mit den 
beſten Apparaten der Neuzeit ausgeſtattet, eine 


“ Weiss-, Braun-, Malz- 


und Jafelbier- Brauerei 
Mocker, Bahnhofstrasse —— 


eröffnet habe. 

Durch Engagement eines durchaus tüchtigen er⸗ 
fahrenen Fachmannes bin ich in der Lage, wirklich 
gutes reinſchmeckendes Bier genau nach Berliner 
Art herzuſtellen und liefere ſolches auf Wunſch frei 
ins Haus. ö 

Indem ich mein Unternehmen gütigſt zu unter⸗ 
ſtützen bitte, zeichne 5 

Hochachtungsvoll 


Herm. Diesing 
Tuchmacherſtraße 16. 


Sesesssesesseeseess 
Schuhwarenhaus 


Berliner Chic 
irößle Schuhlabrik. da 


„III. b. 5. N 


Gerherste. 33/35 Verkaufsstelle Thorn Gerherstr. 33/35 


empfiehlt sein grosses Lager in gut passender 
Form und dauerhaft gearbeiteten 


Schuhwaren. 
Homen-, Damen- und Rinder- Stel 


von den einfachsten bis zu den elegantesten, 


zu staunend billigen Preisen. 


Sasssesesaasee 


[4 


VT 


888 


«+ .+ Garantie für Haltbarkeit, +» : » 
ee. * sleld 9759] Buayg + ++» 
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|| Reparatur-Werkstatt im Bause. 


Uier-Wointranden 


3 Aid: 10 „19: u 
Carl Sakriss 


Schuhmacherſtr. 26 
Kulmer Vorſtadt und Podgorz. 


Norddeutscher Lloyd 


7995333323523 239333>>5 


© 
Flnker-Fahrriderd 


1 


A it tent⸗D Is 
fabnräder dib enlager, Patent. 


B 
deren Verbeſſerungen eh 
D 
D 
D 


Innenbremje u. zahlreichen an⸗ „ BREMEN - 
2 1 Regelmässige Verbindung mit den 
Wilhelm Zielke Riesen-Schneil-und Postdampfern 


zwischen 


BREMEN 
AMERIKA 


NewYork Baltimore 
vl Souttıampton / cherung dirgät 
Süd-Amerika. 
Mittelmeer, Regyptens. 
Ostasien, Australien. 
Nähere Auskunft erteilt: 


in Graudenz.: R. H. Scheffler, 
in Culm: Ch. Doehn, 
in Löbau: W. Altmann. 


Thorn, Coppernieusſtraße 22. 
€ Reparaturen ſchnell und billig. 


imbeersSaft 


friſch von der Preſſe empfehlen 
Dr. Herzfeld & Lissner, 
Fernſpr. 298. 


Eine echte 


Champagner-Wile 


it nur in der Weißbierbrauerei 


R. Fischer, Thorn! 


zu haben. 


Mocker. 


Ziegelei-Park. 


Donnerstag, den 20. Juli 005, abends 7 Uhr: 


Grosse Musik-Aufführung 


von den Muſikkorps der Fußartillerie - Regimenter Nr. 11 
und 15, des Pionier⸗Bataillons Nr. 17 und des Ulanen⸗ 
Regiments von Schmidt Nr. 4. 


Der Erlös des Nonzortes ist für wohltätige Zwecke bestimmt, 


Zum Vortrag kommen folgende Muſikſtücke: 


1. „Kaiſer Friedrich⸗Marſchlſ])Wn Jancovius 
2. Dupertars zum Egmont kan Beethoven 
3. Divertiſſement aus der Oper „Die Zauberflöte“. . Mozart 
4. Frühlinssluft⸗Walge !! het te Strauß 
5. Ouverture zur Oper „Der Freiſchützsdd Weber 
6. Introduktion und Chor aus der Oper „Carmen“ Bizet 
7. Steuermannslied und Matroſenchor aus der Oper „Der 

fliegende Holländer! el we ne Wagner 
8. Fantaſie aus der Oper „Das Glöckchen des Eremiten“ Maillart 
9. Hymne und Triumphmarſch aus der Oper „Aida“ . . Verdi 
o Langs 8 Händel 
11. Große Fantaſie aus dem Muſikdrama „Die Walküre“ Wagner 


„Polonaiſe“ 


Chopin 


12. 
Eine Perſon 50 Pfg., im Vorverkauf in der 
Eintrittspreis: Zigarrenhandlung von Duszynski und in der 
Buchhandlung von W. Lambeck, Breiteſtr., eine Perſon 40 Pfg., Militär 
vom Feldwebel abwärts eine Perſon 25 Pfg. 
Die von Herrn Scheibe ausgegebenen Freikarten haben 


für dieſes Konzert Reine Biltigkeit. 


Krelle. Möller. Pannicke. 


Photographisches Atelier 


Kruse & Garstonsen 
Schloßſtr. 14, 
gegenüber dem Schützengarten. 


Eckladen 


in feinster Geschäftslage Thorns 
von einem ersten Zigarren- 
Importhaus gesucht. 
Offerten und Mietspreis unter 
A. B. C. 100 an die Geschäfts- 
stelle dieser Zeitung erbeten. 


Eine freundl. helle Wohnung, 3 
Zimmer nebſt Zubehör vom 1. Ok⸗ 
tober zu vermieten. 
J. Keil, Seglerſtr. 30. 
Näheres im Laden bei Kunde. 


Kleiner Laden dec en. 


eignet, zu vermieten. Näheres bei 
Robert Majewski, Fiſcherſtr. 49. 


Unier Geschäftslokal 


mit angrenzenden Wohnräumen be⸗ 
abſichtigen wir zu vermieten. 
17 Altſtädtiſcher Markt 17. 


Geschw. Bayer. 
Das Grundſtück eg 


Brombergerlir. 86. 


iſt zu verkaufen. Näheres bei 
August Glogau, Wilhelmplatz 6. 


Wohnung 
3 Zimmer mit beſ. Eingäng., Entree 
u. Zubeh., auf Wunſch m. Pferdeſt., 
vom 1. 10. zu verm. Ulanenſtr. 6. 


Eine Wohnung 


hochpart., 3 Zimmer u. reichlich Zur 
behör v. 1. Okt. z. verm. Talſtr. 25a. 


Wohnung 


bisher von Herrn Dr. Jaworowicz 
innegehabt, iſt in der J. Etage be⸗ 
ſtehend aus 7 Zim., Küche u. Zub. 
vom 1. 10. 05 zu vermieten. 

J. Kwiatkowski, Brückenſtr. 17 II. 


4, Stage, 


2 helle Zimmer und Küche pro 
Monat MR. 15 v. 1. 4. zu verm. 
Wilnelmplatz 6. 


Altſtädt. Markt 20 


1. Etage, 6 Zimmer nebſt Zubehör 
vom 1. Oktober 1905 zu vermieten. 
Laura Beutler. 


Wohnungen 


von 2,13 und 4 Zimmern, ſowie 
Pferdeſtallungen vom 1. 10. zu ver⸗ 
mieten. Zu erfragen Mocher, 
Kulmerſtr. 10 und Thorn Gerberſtr. 
33/35 bei J. Dupke. 


ile freundliche Wohnung 
iſt für 550 Mark Baderſtraße 20 
per 1. Oktober zu vermieten. 


Gr. 1 loanL Wohnung 
4-5 Zim., Gas- u. Badeeinrichtung, 
vom 1. 10. 3. verm. Thalſtr. 22. 


Sine Wohnung 
4 Zimmer, Entree und Zubehör II 
Etage vom 1. 10. 05. zu vermieten 
A. Wohlfeil, Schuhmacherſtr. 24. 


Wohnung 3 Zimmer, helle Küche, 
J 


Badeeinrichtung und 
Nebengelaß, 1 Treppe, von gleich 
zu verm. Zu erfr. Breiteſtr. 32 11. 


Möbl. Zimmer 


mit Penſion zu haben 
Brückenſtraße 16, 1 Tr. rechts. 


Nenning. 


— 


Friedrich Wilhelm- 
Sehützenhrüderschaft Thorn. 


Diejenigen Kameraden, welche 
zwecks Beteiligung am 


Westpreuischen 
Provinzial-Bundesschiehen 


an der billigeren Geſellſchaftsfahrt 
nach Graudenz teilnehmen wollen, 
haben dies bis Donnerstag, den 
20. d. Mts. unter Angabe der 
Anzahl der gewünſchten Fahrkarten 
dem Kameraden na RU e 


Abfahrt: Sonntag, den 23. Juli 
627 früh vom Stadtbahnhof. 
Preis: 2,40 Mk. für Hin⸗ und 


Rückfahrt III. Klaſſe. 
Der Vorſtand. 


MOcKERn 
Sonnabend; den 22. d. Mts., 


Uhr abends: 


Monatsverſammlung 


im Vereinslokal. 


Der Vorſtand. 


Ultimo 


neben der Kaiierl, Poit. 


Mahi 


ZuSpazierfahrten 


empfehle meine Dampfer 


„Prinz Wilhelm“ 


R und „Ihom“. 
W. Huhn. Telephon⸗Anſchluß 369. 


f 2 Zim., Kü 
Kleine Wohnungen 8.8 dee 
Kellerwohnung, Stube, Küche, Kam., 
per 1. 10. cr. zu vermieten. 


Gabert, Kaſernenſtraße 5. 


Wohnung, 


4 Zimmer mit großem Zubehör, vom 
1. 10. 1905 zu vermieten. 
Mellienſtr. 84, Uhrmacher Loerke. 


Sine Wohnung, 


beſtehend aus drei Zimmern, Küche, 
Kammer und ſämtlichem Zubehör, 
in der 2. Etage, iſt für 450 Mark, 
vom 1. Oktober cr. beziehbar, zu 
vermieten. © 
Thorner Dampfmühle 
Gerson & 60. 


Gegen mein Urteil er⸗ 
hebe ich Widerſpruch. 


Thesdor Fliege, 


Fleiſchermeiſter. 


30 Mk. Belohnung 


Am 2. Pfingſtfeiertag d. J. wurde 
im Hotel Schwarzer Adler ein 
Brillantenring geſtohlen. Wer zur 
Wiedererlangung des Ninges ver⸗ 
hilft, erhält obige Belohn. daſelbſt. 


Hierzu Beilage und Unter⸗ 
haltungsblatt. 


Der Roman des Deſerteurs. 


Folgende romantiſche Geſchichte veröffent⸗ 
licht das franzöſiſche Blatt Le Petit Temps: 
Im Jahre 1898, im Alter von 18 Jahren, ließ 
ſich Andre⸗Jules Semaille, der Sohn eines 
reichen Induſtriellen des Nordens, in die Schule 
von Alfort aufnehmen. Wegen Zöwiſtigkeiten 
mit ſeiner Familie verließ er jedoch bald dieſe 
Schule wieder und trat in ein Küraſſier⸗ 
regiment ein, u 
Da ſtarb ein Onkel des jungen Soldaten und 
vermachte ihm 400 000 Francs. Semaille be 
gann jetzt, ein flottes Leben zu führen, und 
weil er fi) in der Kaſerne nicht frei genug fühlte, 
deſertierte er und ging ins Ausland. Eine 
Ammeſtie geſtattete ihm nach einigen Monaten 
die Rückkehr nach Frankreich mit der Erlaubnis, 
ſeine Militärzeit in einem andern Regiment 
abzudienen. Bald wurde er des Kaſernen⸗ 
lebens von neuem überdrüſſig und verſchwand 
zum zweiten Male von der Truppe. Er 
wurde in Paris verhaftet und vom Kriegs⸗ 
gericht in Tours zu zwei Jahren Gefängnis 
verurteilt. Dieſe Strafe wurde ihm erlaſſen, 

zum dritten Mal wurde er Küraſſier und — 
deſertierte zum dritten Male. Im Jahre 1902 
kehrte er abermals nach Frankreich zurück 
und ließ ſich unter dem Namen Miſſon in die 
Fremdenlegion aufnehmen. Das Amneſtie⸗ 
geſetz von 1903 geſtattete ihm mit ſeiner 
Foentität hervorzutreten. Er verlangte nach 
Frankreich zurückzukehren und wurde dort von 
neuem bei den 13 Küraſſieren eingeſtellt, um 
feine Dienſtzeit zu beendigen. Während ſeines 
Urlaubs nach Paris machte er die Bekannt⸗ 
ſchaft einer hübſchen jungen Dame, Fräulein 
de Beaupuis. Die jungen Leute verliebten ſich, 
aber ihre Familien wollten von einer Verhei⸗ 
ratung nichts wiſſen. Nahe daran, Mutter zu 
werden und von den Ihren verſtoßen, beſtellte 
Fräulein de Beaupuis Semaille am 8. April 
dieſes Jahres zu einem Rendezvous in ein 
Hotel und erklärte ihm mit dem Revolver in 
der Hand, daß ſie ſich vor ſeinen Augen töten 


würde, wenn er nicht mit ihr nach Belgien 
gehe. Semaille deſertierte zum vierten Male. 


Er fand in Belgien eine gute Stellung und 
machte Anſtalten, das Mädchen zu heiraten. 
Seine Familie ſtellte ihm nun, da ſie die Hei⸗ 
rat um jeden Preis verhindern wollte, eine 
Falle. Sie ließ ihm mitteilen, daß ſein Vater 
eine Zuſammenkunft mit ihm in Maubeuge 
wünſche. Ohne Argwohn ging Semaille nach 
Maubeuge; dort erwarteten ihn Gendarmen und 
verhafteten ihn. Vor dem Kriegsgericht des 
4. Korps, wo der Fall verhandelt wurde, er⸗ 
ſchien Fräulein de Beaupuis, die nach Paris 
zurückgekehrt war und ihr Leben dort kümmer⸗ 
lich als Arbeiterin friſtete, verteidigte ihren 
Freund und nahm ihrerſeits die Verantwort⸗ 
ung für feine Deſertation auf ſich. Das Ge⸗ 
richt verurteilte Semaille zu acht Tagen Ge⸗ 
fängnis mit der Wohltat des Strafaufſchub⸗ 
geſetzes. 


Herzog von Camaſtra. 
Schweſter der Prinzeſſin Murat, ihre Brüder 
ſind die Herzöge der Moskawa und von 
Elchingen, eine andere Halbſchweſter iſt die 
Herzogin von Maſſena, alles berühmte Namen 
der napoleoniſchen Zeit. 

* Villa Falconieri. Der Geh. 
Kommerzienrat Ernſt von Mendelsjohn-Bart- 
holdy in Berlin hat die Villa Falconieri in 
Fraskati käuflich erworben. Da ſie den Trap⸗ 
piſten gehörte, ſo war die Genehmigung des 
Papſtes einzuholen, der den Beſitzwechſel 
bereits ſanktioniert hat. 

* Ein Bismarkturm im Alſter⸗ 
tale. Wie man aus Hamburg ſchreibt, ſoll 
bei Poppenbüttel im Alſtertale, unweit Ham⸗ 
burg, ein Bismarkturm errichtet werden. Als 
Platz iſt eine 70 Fuß aufſteigende 51 0 be⸗ 
ſtimmt. Der Grund und Boden für das aus 


ſeine drei Jahre abzudienen. 


Begründet 


Feldſteinen zu errichtende Bauwerk, das gleich 
dem im Sachſenwalde als Ausſichtsturm ge⸗ 
dacht iſt, wurde von dem dortigen Hofbeſitzer 
Henneberg zur Verfügung geſtellt. 

* Weil er ſitzen bleiben ſollte, 
hat ſich der 17 Jahre alte Gymnaſiaſt Faul⸗ 
müller, Pfarrersſohn von Baudenbach in Ans⸗ 
bach eine Kugel in die Bruſt geſchoſſen. Man 
hofft, ihn am Leben erhalten zu können. 

* Ein trauriger Nimrod wollte bei 
Amberg in der Oberpfalz auf Hühner ſtreifen 
und verwendete zwei Knaben als Treiber. 
Statt der Hühner traf er jedoch die beiden 
Jungen. Dem einen ging die Schrotladung in 
Bruſt, Geſicht und Fuß. Der Knabe, ein 14 
Jahre alter Bergmannsſohn, liegt nun ſchwer 
verletzt darnieder. Der andere trug etwas 
leichtere Verletzungen davon. a 

* Todbringende Dämpfe. Im 
Keſſelhauſe der Zeche „Ludwig“ in Steele 
wurde ein Maſchiniſt durch ausſtrömende 
Dämpfe getötet, ein anderer tödlich verletzt. 

* Opfer der Fluten. 
vom 1. bis 9. Juli d. Is. find im Herzogtum 
Anhalt ſieben Perſonen und in angrenzenden 
Teilen der Provinz Sachſen zwanzig Perſonen 
ertrunken und zwar die meiſten beim Baden 
an verbotenem Ort. 

* Die Einſturzkataſtrophe in 
Ferma, die am Sonntag vormittag, wie 
gemeldet, während des Gottes dienſtes über die 
in der Kapelle des dortigen Armenhoſpizes 
verſammelten Gläubigen hereinbrach, wird in 
ihren Einzelheiten wie folgt geſchildert: Die 
Mädchen des Armenhauſes in Fermo bei 
Ascoli pflegen jeden Morgen die Meſſe in der 
Kapelle dieſes Inſtitutes anzuhören. Am Sonn⸗ 
tag wurde der Gottesdienſt mit beſonderer 
Feierlichkeit gegangen. In dem kleinen Raume 
verſammelten ſich 69 Perſonen, beſtehend aus 
Nonnen mit ihren Zöglingen. Die Kapelle 
liegt im erſten Stock eines Hauſes, deſſen 
Deckenwölbung von mehreren Säulen getragen 
wurde. Als eben der Prieſter vor den Altar 
getreten war und die Andacht begann, hörten 
die Außenſtehenden aus der Kirche ein unheim⸗ 
liches Krachen. Gleichzeitig ſchallten über die 
Stadt hin vielſtimmige, furchtbare Angſtſchreie. 
Der Boden war durchbrochen und hatte mit 
ſich die Nonnen und Mädchen, den Prieſter 
und den Altar mit den heiligen Geräten in 
furchtbarem Falle herabgeriſſen. — Aber des 
Unglücks war noch nicht genug. Unter der 
Laſt der herabgefallenen Wölbung und menſch⸗ 
lichen Körper brach auch der Boden des Erd⸗ 


geſchoſſes durch, und Balken, Steine, Schutt 


und Menſchen ſtürzten noch tiefer hinab in den 
Kellerraum. Eine ungeheure Staubwolke drang 
aus Türen und Fenſtern des Unglückshauſes 
und bezeichnete den entſetzt herbeieilenden Be⸗ 
wohnern des Städchens die Stätte des unnenn⸗ 
baren Unheils. Aus der Tiefe des Kellers 
aber drang ein ſolches Wimmern und Klagen 
und verzweifeltes Schreien, daß die Außen⸗ 
ſtehenden von Grauen ergriffen wurden. Aber 
es galt keine Zeit zu verlieren. Bürger, 
Karabinieri und Zollwächter machten ſich unter 
der Leitung des Bürgermeiſters ſofort an die 
Rettungsarbeit und bargen nach unſäglichen 
Mühen 16 Tote und 32 mehr oder weniger 
Verwundete. 

* Exploſion eines Pulver⸗ 
hauſes. Nach einer Meldung des „Ober⸗ 
ſchleſiſchen Wanderers“ aus Zabrze explodierte 
aus unbekannter Urſache in der Nähe der 
Berginſpektion von Zabrze ein auf freiem 
Felde ſtehendes Pulverhaus, das einen Vor⸗ 
rat von mehr als 7000 Zentnern für die 
Königin Luiſengrube barg. Bis auf eine Ent⸗ 
fernung von zwei Kilometern wurden die 
Fenſter und Türen der Häuſer eingedrückt. 
Im Zechenhauſe des Weſtfeldes wurde ein 
Mann von einem durch das Fenſter fliegen⸗ 
den Stein am Kopfe verletzt; ſonſtige Ver⸗ 
letzungen ſind bisher nicht zu verzeichnen. 

* Pearys Aufbruch zum Nord⸗ 
pol. Leutnant Peary verläßt, ſo wird aus 
New York vom 14. Juli berichtet, nunmehr 


Amerika, um ſeine Reiſe nach dem Nordpol 


anzutreten. Peary hegt die größte Zuverſicht 
für den Erfolg; er trägt in ſeiner Bruſttaſche 
eine kleine ſeidene Flagge mit dem Sternen⸗ 
banner, die er innerhalb eines Jahres am 
Nordpol in die Luft flattern laſſen will. Vor 
einigen Tagen wurde in den Zeitungen mitge⸗ 
teilt, daß dem Forſcher noch 200 000 Mk. 
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fehlten, um feine Zurüſtungen zu vervollſtän⸗ 


digen. Nun wird gemeldet, daß er noch 
280 000 Mk. erhalten hat und daß zugleich 
von einer New Morker Geſellſchaft das Ver⸗ 
ſprechen gegeben worden iſt, daß nach einer 
glücklichen Rückkehr 50000 Mk. unter die 
Mannſchaft verteilt werden ſollen. Die ein⸗ 
zige noch fehlende Perſönlichkeit bei Pearys 
Expedition iſt ein Arzt, der durch folgende 
Annonce geſucht wird: Honorar 400 Mark 
monatlich; keine Gelegenheit, Geld auszu⸗ 
geben; 18 Monate Fahrt, freie Koſt und 
Logis; Ausſicht auf Gratifikation von 100 000 
Mark; günſtige Gelegenheit, völlig unbekannte 
Länder zu ſehen und den Nordpol zu er⸗ 
reichen.“ 5 

* Eine originelle Szene ſpielte ſich 
laut „Saar- und Blies⸗Ztg.“ vor dem Mann⸗ 
heimer Standesamte ab. Friſeur P. wollte 
ſich zum dritten Male verehelichen, nachdem 
er ſchon zweimal geſchieden war. Die Braut 
ſcheint indeſſen ungünſtiges von ihrem Bräuti⸗ 
gam gehört zu haben. Auf die Frage des 
Standesbeamten antwortete die Braut mit 
einem kräftigen „Nein!“ So wurde aus der 
Ehe nichts. f 

* Humor aus der Heide. Vor einigen 
Tagen konnte man auf der Kleinbahn zwiſchen 
Lüneburg und Bleckede eine heitere Szene be⸗ 
obachten. Auf eine Station, auf der niemand 
einftieg, benutzt ein Reiſender die lange Pauſe 
bis zur Weiterfahrt des Zuges, wie ein Augen⸗ 
zeuge der Hildesheimer Zeitung berichtet, um 
einem Bäuerlein beim Grasmähen auf einer 
Wieſe dicht beim Bahnhofe zu helfen. Er nimmt 
dem Bauer die Senſe ab, mäht eine Strecke 
von 10 Metern ab und giebt dann die Senſe 
zurück. Der Bauer ſieht zum Zuge hinüber 
und ruft! „Iſt noch einer da, dei meihn will?“ 
„Du wult dien Gras woll bequem affkriegen, 
datt könn di woll paſſen!“ ruft ihm jemand 
entgegen. „Na, denn mott eck woll wedder 
fülmft dabi, jagt der Bauer. Langſam ſetzt 
ſich der Zug in Bewegung. 


* Der hartnäckige Feſtredner. 
Heſſiſche Blätter erzählen folgende Schnurre: 
In dem Städtchen X. hat der Geſangverein 
Fahnenweihe. Schon Wochen vorher hat der 
Lehrer des Ortes dem Präſidenten die Feſt⸗ 
rede ausgearbeitet und eingepaukt. Der große 
Augenblick naht. Eine Menge Feſtteilnehmer 
hat ſich um die Rednerbühne geſchart. Vorn 
die Ehrenmitglieder mit der neuen Fahne, die 
Ehrenjungfrauen und dann im weiten Umkreis 


die auswärtigen Vereine und die geſamte Ein⸗ 


wohnerſchaft. Lautloſe Stille. Erwartungs⸗ 
volle Blicke Der Herr Vorſitzende hebt jetzt 
mit Stentorſtimme an: „Hochgeehrte Feſtgenoſſen, 
liebe Gäſte.“ Da ſtockt er ſchon — er hat 
den Faden verloren, und er brummt vor ſich 
hin: „Deß Gewitter noch emol, wie hot's jetzt 
aach noch gehaaße? Geſtern haw ich doch noch 
alles ſo gut gewißt!“ Der Lehrer, der die 
heikle Lage ſofort erfaßt hatte, ſchlich ſich an 
den Präſidenten heran und raunte ihm einige 
paſſende Worte aus dem Stegreif zu. Flugs 
neigt der Redner ſein Haupt nach der Stelle, 
woher die rettende Stimme ertönt; aber er 
bleibt ſtumm. Der Lehrer wiederholt ſein Vor⸗ 
ſagen etwas lauter. Der wackere Vorſitzende 
ſchüttelt das Haupt und ruft laut und erregt: 
„Na, na, Herr Liehrer, Sie errn ich, jo hot's 
im ganze Lewe net gehaaße!“ 


* Allzuw örtliche Auffaſſung. 
Eines Vormittags hatte der berühmte Devrient 
im Schauſpielhäuſe zu Berlin in den Proben 
zu tun. „Lieber Franz“, ſprach er zum 
Theaterdiener, „gehen Sie doch einmal hinüber 
zu meiner Frau und laſſen Sie ſich ein 
belegtes Butterbrod und ein Glas Wein geben, 
ich bleibe ſo lange hier.“ „Sehr wohl, Herr 
Direktor!“ ſpricht der Bote und geht. In der 
Wohnung Devrients angekommen, richtet der 
Theaterdiener die Beſtellung aus, und nicht 
lange dauert es, ſo bringt ihm das Dienſt⸗ 
mädchen das Gewünſchte auf einem Teller. 
Der Bote läßt es ſich gut ſchmecken und mit 
einem „Schönen Dank“ geht er wieder zum 
Schauſpielhauſe zurück. „Nun lieber Franz, 
wo haben Sie mein Butterbrot und den 
Wein?“ fragte ihn Devrient. „Aufgegeſſen, 
wie der Herr Direktor befohlen!“ erhält 
jener zur Antwort. Devrient begriff. Lachend 
ſagte er: „Na, wenn es Ihnen nur gut 
geſchmeckt hat! Jetzt gehen Sie noch einmal 
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hinüber und laſſen Sie ſich noch ein Butter 
brot geben, diesmal aber für mich!“ 

* Aus der „Jugend“. Kommando in 
der ruſſiſchen Marine. „Wollen die Herren 
Matroſen jetzt vielleicht die große Güte haben, 
zum Exerzieren anzutreten?!“ 

* Wahres Geſchichtchen. In einer 
Garniſonſtadt Sachſens hält Leutnant von 
Mampe mit ſeinen Rekruten Vorinſtruktion 
vor dem Major. Behandelt wurde Regiments⸗ 
geſchichte. Leutnant von Mampe: Wir 
wiſſen nun, daß das Regiment im 7 jährigen 
Kriege bei Hohenfriedeberg, 1806 bei Jena, 
1813 bei Leipzig und 1866 bei Königgrätz im 
Feuer geſtanden hat. Sagen Sie nun, Hächkerl, 
auf welcher Seite kämpften die Sachſen 3. B. 
1806 bei Jena? — Hächkerl: Die Sachſen 
ſtanden immer auf der Seite, wo man verlor. 

* Shiler und das Volk. Bei der 
volkstümlichen Aufführung von „Wallenſteins 
Lager“ in Kirn a. d. Nahe ereignete ſich ein 
Zwiſchenfall, den die „Kirner Ztg.“ alſo 
ſchildert: Herr Pfarrer Glaſer ſagte u. a. 
in ſeiner Rede: Schiller weilt heute noch 
unter uns“; da ſtieß eine Frau die andere an 
und ſagte: „Welcher is er dannn? Is es 
Eener von dene do drübe ?“ „Nee do hinna 
glaab ich der ganz Lang', das is der Schiller.“ 
(Er war's übrigens auch nicht, das war 
nämlich unſer Herr Stadtbaumeiſter.) 


* Zerſtreut. Ein Profeſſor hält eine 
Vorleſung vor leeren Bänken. Plötzlich be⸗ 


merkt er dies, klappt ſein Buch zu und ruft: 
„Daß niemand zu meiner Vorleſung hier iſt, iſt 
ſchon bedauerlich, aber daß mich auch keiner 
meiner Zuhörer darauf aufmerkſam macht, iſt 
geradezu empörend 


u 
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Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden 
außer dem notierten Nat 2 Mk. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei-Provifion uſanzemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 

Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 747 — 
756 Gr. 1361/, Mk. bez. 

Hafer: inländiſcher 129 Mk. dez. 

Rübſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſche Winter⸗ 183 206 Mk. bez. 

Kleie per 100 Kilogramm. Weizen: 8,00 8,50 Ms. 

bez. Roggen: 8,90 9,50 Mk. bez. 


Bromberg, 18. Juli. Weizen 160 165 Mk., 
abfallende und blauſpitzige Qualität unter Notiz. — 
Roggen, gut geſund, mindeſtens 125 Pfund holl. 
wiegend 136 Mk., leichtere Qualitäten 126 — 135 Akt., 
feuchte abfallende Sorten unter Notiz. — Gerſte nach 
Qualität 125-134 Mk., Brauware ohne Handel. — 
Erbſen: Futterware 133 — 140 Mk., Kochware 150 bis 
160 Mk. — Hafer 122138 Mk. 
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Magdeburg, 18. Juli. (Zuckerbericht.) Korn⸗ 
zucker 88 Grad ohne Sack 10,80 — — ,—. Nachprodußte, 
75 Grad ohne Sack 8,90 — —,—. Stimmung Schwächer. 
Brodraffinade 1 ohne Faß 20,75 —— Kriſtallzucker 
1 mit Sack —,— . Gem. Raffinade mit Sack 
20,50 —,—. Gem. Melis mit Sack 20,00 —— . 
Stimmung: Ruhig. Rohzucker 1. Produktion Tranſit 
frei an Bord Hamburg per Juli 21,40 Gd., 21,70 
Br., per Auguſt 21,50 Gd., 21,65 Br., per September 
21,10 Gd., 21,55 Br., per Oktober 19,25 Gd. 19,35 
Br., per Oktober⸗Dezember, 19,90 Gd., 19,05 Br. 
Stimmung: Schwächer. 


Köln, 18. Juli. Nüböl loko 50,50, per Oktober 
51,00. — Trübe. 


Hamburg, 18. Juli, abends 6 Uhr. Zucker⸗ 
markt. Rüben⸗Rohzucker 1. Produkt Baſis 88 Proz 
Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per 
100 Kilo per Juli 21,00, per Auguſt 21,40, per Oktober 
19,40, per Dezember 18,85, per März 19,15, per 
Mai 19,35. Ruhig. 


Holzverkehr auf der Weichſel. 


Bei Schillno paſſierten die Grenze: von Salomon 
per Roworczek, 4 Traften: 1344 tannene Rundhölzer, 
1466 Rundelſen; von Rafelowski per Zucker mann, 3 
Traften: 3136 kieferne Rundhölzer; von F. Bengſch 
per Zieſe, 5 Traften: 2639 kieferne Rundhölzer, 10 
eichene Rundhölzer, 697 Rundelſen; von Karpf & 
Kohane per Wotilla, 2 Traften: 1240 kieferne Rund⸗ 
hölzer; von Urbanski & Werner per Kunik, 4 Traften: 
2830 Rieferne Rundhölzer; von Pines & Moſtowlans ki 
per Aronowicz, 3 Traften: 1378 kieferne Ballen, 
Mauerlatten und Timber, 1711 kieferne Sleeper, 1004 
kieferne einfache Schwellen, 48 eichene Plancons, 590 
eichene Rundſchwellen, 6313 eichene einfache Schwellen, 
1562 eichene Pferdebahnſchwellen. 
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Bekanntmachung. 

Bei der diesſeitigen Verwaltung 
iſt eine Nachtwächterſtelle zum 1. 
November d. Ts. zu beſetzen. 

Das Gehalt beträgt im Sommer 
45 Mark und im Winter 50 Mark 
monatlich. Außerdem wird Lanze, 
Seitengewehr und im Winter eine 
Burka geliefert. 

Bewerber wollen ſich bei Herrn 
Polizei⸗Inſpektor Zelz perſönlich 
unter Vorzeigung ihrer Papiere 
melden. 

Militäranwärter werden bevorzugt. 


Thorn, den 10. Juli 1905, 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Die Gebühren der Hebeammen 

r eine im Bereiche der ſtädtiſchen 

rmenpflege gehobene Geburt, 
welche aus dem Fond der ſtädtiſchen 
Armenverwaltung gezahlt werden, 
find durch Gemeindebeſchluß vom 
15.7. März 1889 für jeden normal 
verlaufenden Fall auf 4 Mk. feſt⸗ 
geſetzt, während in ſchwierigeren 
Fällen dieſe Gebühr auf jedesmaliges 
Gutachten eines der Herren Ge⸗ 
meindeärzte durch das Armendirek⸗ 
torium nach beſtem Ermeſſen erhöht 
werden wird Auch wird denjenigen 
Hebeammen, welche nach Ausweis 
eines vor ihnen zu führenden Tage⸗ 
buchs mehr als 20, doch weniger 
als 30 Armnen⸗Geburten im Verlaufe 
eines Jahres gehoben, eine Prämie 
von 10 Mark und denjenigen, 
welche 30 »der mehr derartige Ge⸗ 
burten in Jahresfriſt beſorgt haben 
eine Prämie von 20 Mark aus der 
ſtädtiſchen Armenkaſſe zugeſichert. 

Das be jedem ſolcher Geburts⸗ 
fälle non den Hebeammen ver⸗ 
brauchte Maß reiner Karbolſäure 
iſt von ihnen pflichtmäßig, und nach 
Anweiſung der Herren Gemeinde⸗ 
ärzte, in das Tagebuch einzutragen, 
worauf ihnen dasſelbe von der 
ſtädtiſchen Vertrags ⸗ Apotheke vers 
abfolgt werden wird. 


Thorn, den 2. Dezember 1904. 


Der Magiſtrat, 
Abteilung für Armenſachen. 


Echt englische 
Vigogne Wolle 


das beſte Strumpfgarn für 
Schweißfüße, 


Baumwolle, 


Wolle 


empfiehlt 


A. Petersilge, 


Schloßſtraße 9. Schützenhaus. 


Adam Kaczmarkiewiez’sche 


einzige, echte, altrenommierte 
Färberei und 
Hauptetabliſſement 


für chemiſche Reinigung 


von Henen- und Damengarderohe: el. 

Annahme: Wohnung u. Werkftätte 
Thorn, nur Mauerſtr. 36 

zwiſchen Breite⸗ u. Schuhmacherſtr. 


Gräßlich 


find alle Hautunreinigkeiten u. Haut⸗ 

ausſchläge, wie Miteſſer, Finnen, 

Geſichtspickel, Hautröte, Puſteln, 
Blütchen ic. 

Daher gebrauche man: Steckenpferd⸗ 


Garbol-Teerschwefel-Seife 


von Bergmann & So., Radebeul 
mit Schutzmarke: Steckenpferd. 

a St. 50 Pf. bei Adolf Leetz. 
J. M. wendisch Nil. Anders & Go 


Nähmaschinen 


Hocharmige für 50 ME. 
frei Haus, Unterricht u. 3 jähr. Gar. 
Köhler⸗Nähmaſchinen, 
Ringſchiffchen, 
Köhler's V. 8, vor⸗ u. rückw. nähend, 
zu den billigſten preiſen. 


ili 
S. Landsberger, aße 
Teilzahlungen von monatl. 6 ME. an. 
Reparaturen ſauber und billig. 


andarbeiten aller Art werden 
ſauber, ſchnell und billig ange⸗ 
fertigt. J. Beyer, Thornerſtr. 50. 


P. Trautmann, 


Model- u. Pianoforte-Magazin, Thorn, Neustadt. Markt 17, Tetephon Nr. 332. 


Nähmaschinen 


sind nur zu beziehen 
durch die Geschäftsstellen 
der 


SINGER Co. 
Nähmaschinen Act, Ges. 


St. LOUIS 1904: 
7 Grand Prix 
7 Goldene Medaillen. 


Thorn, Bäckerstrasse 35. 
NAAR 


[ Geschäfts-Bröffnung. 27] 


Hiermit zur gefälligen Nachricht, daß ich in Thorn, 
Bäckerstrasse 39, neben der Singer Co. eine | 


1 JAnmaschinen- Aud Falal-Handlung 


nebft Reparatur⸗Werkſtatt eröffnet habe. 


Meine 22jährige Tätigkeit als Fachmann bei der 
Singer Go. bietet dem geehrten Publikum Garantie für 
beſtes Fabrikat und reelle Bedienung. 


Hochachtungsvoll 


A. Renne. 


Wer verreisen will 


nehme 


Reise- Unfall- Versicherung 
zur Prämie von 15 Pfg. pro 1000 Mk. auf 8 Tage 
J * „ 0 4 * 15 * usw. 
auf Grund seibstauszufertigender Policen ; 
Eisenbahn - Unfall - Versicherung auf Lebenszeit 
Einmalige Prämie 50 Mk. für 15 000 Mk. usw. 


Einbruchs = Diebstahl= Versicherung 


Coupon-Policen mit soforfigem Beginn der Versicherung 
für Haushaltungen zur Jahresprämie 


über bis zum Werte von von 
5000 Mk. 10 000 Mk. 5 Mk. 
10000 „ 20 000 , 10 
| 15000 „ 30000 „ 


5 
Rtenania - Versicherungs - Aktien- Gesellschaft, Köln a: Rh. 
15 In T ER ee Bunt: 3 


isenstrasse 22. 


Damens und Kinderhüten, Bändern, 
Blumen, Schleiern uno. 
kꝛu den allerbilligiten Dreien. 


Altſtädt. Markt 17. Geschw. Bayer. 
Th. Paprocki, prakt. Dentit, 


Für Zahnleidende 


Rüge Zähne, Jom . 
Schmerzloses Zahnziehen u. Nervtöten 


sowie nicht gut sitzende gebisse 


werden ſchnell zu billigen Preiſen umgearbeitet. 
Teilzahlung geſtattet. 


Emil Przybill, prakt. Dentilt, 
Breiteſtraße Nr. 6, Ecke Mauerſtraße. 


N 

— 2 

SER Sl 
b \ n 


Federn, 


NR 


MR x 


Sanitätsrat Dr. Warschauer Heilanstalt 
chere, IM Saollad Hehensala, beet 


Für Herbenleiden aller Art, Folgen von Verletzungen, 


zuſtände zſe. 


Proſpekt franko. 


— 


Hypotheken-Kapital, 


Bank- und Privatgeld 


besorgt 


L. Simonsohn, Baderstrasse 24. 


chroniſchen Krankheiten, Schwäche⸗ 


gestattet. 


BEE” TMässige Preise. 


Ich empfehle bei Bedarf, Besichtigung ohne Kaufzwang meiner Möbelausstellung, 
welche durch komplette Zusammenstellung leichteste Uebersicht und bequemen Einkauf 


Grösste Auswahl 


Teppichen, Möbelstofien u. Gardinen. 


Eigene Dekorations- und Tapezierer-Werkstätten. 
Koulante Zahlungen. 


nun un ard 


Besitzer: Hermann Martin. 


Baderitr, 19. 


Telephon Ir. 60. 


Generalvertreter der Aktien - Brauerei 
zum „Löwenbräu“, München. 
Origialpeblnde von 10 his 100 Liter stets aut Lager. _ 


Bier- und Weinstuben 


mit allem Komfort der Neuzeit eingerichtet. 


separate Zimmer für Vereine und Gesellschaften, 


Gute Küche, 
Delikatessen stets der Jahreszeit entsprechend. 


= Xochfeine == 


Castlebay Matjes 


3 Stück 25 Pfg., 
== exira grosse 


Castiebay Matjes 


Stück 15 Pfg. 


eue 


fett-Neringe 
3 Stück 10 Pfg. 
empfiehlt 


Carl Sakriss, 


26 Schuhmacherstr. 26. 
Zweig - Niederlassungen: 
Kulmer : Borjtadt und Podgorz. 


Hervorragend. alkoholfreies 
Apfelgetränk 


„Ealdina es 
lieblich im Geſchmack, er⸗ 
friſchend, empfiehlt 


Max Pünchera, 
Selterwaſſer⸗ u. Fruchtſaft⸗ PM 
Limonadenfabrik. 0 
»Gräßer Bier «c. 
Thorn, Brückenſtr. Jr. 11. 
Telephon 331. 5 


Kohlensäure e MR 


I 


— X je 
erstklassig, di- 
Fah Adler. rekt von der 
Fabrik an Private und Händ- 
ler von Mk. 65.— an. 


\ - rima 
Zubehörteile, Mäntel von 
ca. Mk. 4&.—, Luftschläuche 
von Mk, 2.80 an. 
auchan frem- 
Reparaturen dan bebret 
prompt und billigst, 
Katalog gratis und franko. 
DUISBURGER FAHRRADFABRIK 


„Schwalbe“ Akt.-Ges,, 


Duisburg=Wanhelmerort, 
Gegründet 1896, 


Abgelagerten 


Weisskalk, 


vorzüglich zum Putzen geeignet, ferner 


Zement, 
Gyps u. 
Rohrgewebe 


empfiehlt 


Carl Kleemann, Thorn. 


Lagerplatz. Mocer:Chauffee. 


— nn 


ſowie Glaſerwerkſtelle, welche Herr 

Graumann bis jetzt inne hat, iſt p. 

1. Oktober d. J. zu vermieten. 
Hermann Dann. 


Brückenstr. 32. 
1 Laden 


nebſt 2 angrenzenden großen hellen 
Zimmern, Geſchäftskellern ꝛc., desgl. 
2. Etage 


grosse Wohnung 


6 Zimmer, Badeſtube und vieles 
Nebengelaß, ſeit 18 Jahren von der 
Leinenhandlung A. Böhm innege⸗ 
habt, von ſofort zu vermieten 
Nähere Auskunft erteilt 
A, Glogau, Wilhelmplatz 6. 


nebſt Wohnung iſt von ſo⸗ 
k pl fort billig zu vermieten 
Brückenſtraße 17. 


Wegen Todesfalles 
u. erbteilungshalber 
ſind die 


Villen-Grundstücke 


zen met Brombergerſtr. 76 
und 78 ſofort zu verkaufen. 
Näheres daſelbſt bei H. Pohl. 


Ein ſeit 6 Jahren beſtehendes 
Kolonialwaren- 
und delikatessen- Geschäft 


iſt von ſofort oder ſpäter zu über⸗ 
nehmen. Näheres bei Robert 
Majewski, Fiſcherſtraße 49. 


Bäckerei 


mit ſchönem großen modernen Laden 
nebſt anſchließender Wohnung und 
geräumigen Backräumen in unſerem 
neuen Eckhaus in der Konduntſtraße 
billig zu vermieten. 


Rosenau & Wichert 
Graudenzerſtr. 35. 


Eckladen 


mit 3 Schaufenſtern, in welchem 
bisher ein Damen⸗Konfektions⸗Ge⸗ 
ſchäft betrieben wurde, und 


Wohnung 
von 3 Zimmern, Coppernicusſtr. 30, 
vom 1. Oktober d. Js. anderweitig 
zu vermieten. Eil Kell. 


Ein großer Geschältkellr 


vom 1. Oktober 05 zu vermieten 
Kulmerſtraße 10. S. Raczkowski. 


[1 R ® 
Eine kleine Wohnung, 
monatlich 25 MR., beſtehend aus 3 
Zimmern, Küche, Zubehör und Gas⸗ 
lichteinrichtung iſt zu vermieten 
Culmerſtraße 20. 
Vom 1. Oktober 1905 iſt eine 


kleine Wohnung, 


beſtehend aus 3 Zimmern, Küche 

und Zubehör. zu vermieten. 
Mietzins monatlich 20 Mark. 
Zu erfragen bei H. Nitz, 

Culmerſtraße 20. 


Gerechtestr. 30, I, Etage, 


eine hübſche, freundliche Wohnung, 
beſtehend aus vier großen, hellen 
Zimmern, großer, heller Küche und 
allem Zubehör, per 1. Oktober d. J. 
zu vermieten. J. Biesenthal. 


Breifeitraße 22 II 


herrſchaftliche Wohnung 6 Zimmer, 

Badezimmer, Alkoven und reichliches 

Zubehör per 1. Oktober zu verm. 
8. Kornblum. 


— enn 


Wohnungen 


Gerechteſt . 8/10, Erdgeſchoß, Tuch: 
macherſtr. 7, 3. Etage, von je drei 
Zimmern nebſt reichl. Zubehör, vom 
1. Oktober zu vermieten. 


J. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 
Eine schöne Wohnung 


mit Badeſtube vom 1. Juli eventl. 
ſpäter zu vermieten. Zu erfragen 
Baderſtr. 28 im „Pilſener“. 


Wohnung, 


von 4 Zimmer, renoviert, eine 
Treppe hoch, vom 1. Mai d. Is. 


zu vermieten ae 11. 
Eine Wohnung 


von 4 Zimmern, Entree, Küche 
und allem Zubehör vom 1. 10. zu 
verm. Rich). Wegner, Seglerſtr. 12. 


3 Zim., Zubeh. u. 
Wohnung kleiner Garten für 
ME. 186, vom 1. 10. zu verm. bei 
Frau Kater, Mocer, Schillerſtr. 2. 


1 Wohnung son ö . 
1 Wohnung von 1 10 05 


zu vermieten. 0 
Max Mendel, Mellienſtr. 127. 


Wohnun i 
3 Zimmer, Küche u. Zub. v. 1. Ot. 
zu vermieten Araberſtraße 5. 4 


find v. 1. Okt. 05. 
F ischerstr. 7 Familienwohn. zu 
vermieten, auch iſt das Haus im 
ganzen zu verpachten. C. Gannott. 


Eine Wohnung f 
3 Zim. m. Zub. J. Etg. Mellienſtr. 
123, vom 1. 10. zu vermieten. 


Balkon- Wohnung, 


3 Zimmer, Entree und Zubehör ev. 
Stall und Wagenremiſe Schulſtr. 22, 
J. Etage, zum 1. 10. 1905 zu ver. 
mieten und daſelbſt I). Etage 


ein? Wohnung, 
3 Zimmer, Entree und reichl. Zube⸗ 
hör zum 1. 10. 1905 zu vermieten. 


Kleine Wonnungen 


zu verm. Neuſtädt Markt Nr. 12. 


Freundl. Wohnung für Beamte, 
2 h. Z., h. K., a. Zub., Ausſ. Weichſel, 
v. gl. od. 1. 10. 3. v. Bächkerſtr. 3. | 


(oppermicusstt, 35 wg. begehen 
aus 3 Zimmern, Entree u. Zubehör 
vom 1. Okt. zu verm. Zu erfr. part. 


ine Wohnung v. 4 Zimmern nebſt 
Zubehör ſofort oder 1. 10. zu 
vermieten Coppernicusſtraße 41. 


Breiteitrage 17, III. 
Wohnung, 


5 Zimmer, Küche, Badeſtube und 
Zubehör, für 750 MR. zu vermieten. 
M. Berlowitz. Seglerſtr. 27. 


Webnang Strobandſtr. 15, 1. Et. 
8 Zimmer n. ſämtl. Zubeh., im 
Ganzen auch get., v. 1. Okt. z. verm. 
A. Wunſch a. Pferdeſt. u. Wagenrem. 


Brombergerſtr. 86, 2 8., Küche ꝛc. 
per Monat M. 10 zu vermiet. Zu 
erfragen A. Glogau, Wilhelmpl. 6. 


Mellienſtr. 106 ſind mehr. Wohn. 
von 1 Stube u. Küche und 2 Stuben 
u. Küche nebſt Zubehör zu vermieten. 


Mauerſtr. 10, 2 gr. Zimmer, zum 
Bureau od. Kontor geeign., 3. verm. 

2 gr. blühende Oleander, 1 gr. 
Epheu, 3 Tiſche, 1 Ladentiſch, 
1 Bettgeſtell zu verkaufen. 

Oskar Winkler, Eliſabethſtr. 22. 


2 gut möbl. immer 


ſofort zu verm. Heiligegeiſtſtraße 1. 
Mausoll. 


2 gut möbl. Zimmer mit Entree 
J. Etag. p. gleich od. ſp. zu verm. 
Eduard Kohnert. 


1 möbl. Parterre-Vorderzimmer 
m. ſep. Eingang zu verm. Mauer⸗ 
ſtraße 52, pt. links im Hauſe des 
Photographen Jacobi. 


Lagerräume 
mit Einfahrt von der Baderſtraße 


per 1. 7. cr. zu vermieten. 
Loewenberg, Breiteſtraße 21. 


Lagerkeller zu vermieten. 4 
Raphael Wolff, Seglerſtr. 25. 


(14. Fortſetzung.) 

Marie warf einen bekümmerten Blick auf die Tochter, ſie 
glaubte ihr ſchon, wußten ihre Kinder denn überhaupt, daß 
ſie jung waren? Aber konnte ſie's ändern? 

Das Kinn in den auf das Fenſterbrett geſtemmten Arm 
ſtützend, blickte ſie hinaus: „Sieh einmal,“ ſagte ſie ab⸗ 
lenkend, „vor dem Hauſe der alten Frau Doktor hält ein 
Wagen, wohl der Sohn, der nach Hauſe zurückkehrt.“ 

Edith trat herzu und ſchob den Vorhang etwas beiſeite, 
um beſſer ſehen zu können. Ueber den Vorgarten hinweg, 
der mit ſeinem Teppichbeete und dem Springbrunnen einen 
ſehr herrſchaftlichen Eindruck machte, konnte man auf die 
Straße blicken, die mit dickſtämmigen Linden bepflanzt war. 
Sie beſchatteten mit ihren Zweigen an der Drübenſeite ein 
1 8 im Villenſtil, vor deſſen Gartenſtaket eine Droſchke 
hielt. 

Ein junger Mann war ihr entſtiegen und entnahm dem 
Wagen die rindlederne Taſche und die Hutſchachtel, während 
der Kutſcher beſchäftigt war, den rieſigen Muſterkoffer vom 
Bock zu laden und ins Haus zu ſchaffen. 

Bald verſchwand der Ankömmling in der Haustür, in 
der ſoeben eine kleine, zierliche Dame mit ſchwarzem 
Spitzenhäubchen und ſchwarzſeidener Schürze erſchienen war. 

Der junge Mann, deſſen langer, heller Ueberzieher die 
ie deutlich erkennen ließ, umarmte und küßte jie 
erzlich. 

„Ich weiß ja auch nichts weiter von ihnen, da ſie ja erſt 
ſeit dem erſten Oktober hier wohnen,“ erwiderte Edith, 
„aber ſicher iſt es der Sohn; er reiſt, wie es ſcheint, wahr⸗ 
ſcheinlich ſolch richtiger Reiſeonkel — —“ 

Marie wandte den Kopf und blickte die Tochter erſtaunt 
an. „Solch Reiſeonkel,“ ſie hob das Wort ſcharf hervor, 
„mein Kind, hat ein ſehr mühſeliges Leben; von morgens 
bis abends auf den Beinen ſein, bei Wind und Wetter, und 
der Laune von jedem Kunden ausgeſetzt, der vielleicht an 
Bildung tief unter ihm ſteht. Ich habe auf den kurzen 
Reiſen, die ich machte, mehrmals ſolche Herren kennen ge- 
lernt und einige ſehr liebenswürdige, aufmerkſame und ge⸗ 
bildete Herren darunter gefunden.“ 

„Aber in den „Fliegenden“, unterbrach Edith ſie un⸗ 
ſicher, „find die Commis voyageurs, die überall heraus⸗ 
fliegen, immer fo abſcheulich dargeſtellt ...“ 

„Ift in den Witzblättern nicht auch der verſchlumpte 
Student, der ſchuldenbelaſtete, geckenhafte Offizier und die 
Frau, die mit ihrem Mann um einen neuen Hut und ein 
Kleid zankt, typiſch? Und wollteſt du behaupten, daß das, 
was einen Teil derſelben perſifliert, auf das Gros zu⸗ 
treffend iſt?“ 

„Sicher nicht,“ pflichtete das junge Mädchen bei, „aber 
1 0 macht ſich auch immer über die reiſenden Kaufleute 
Lüſtig 
Die Mutter ſchwieg einen Augenblick. „Papa hat viel⸗ 
leicht ſchlechte Erfahrungen mit den Herren gemacht, und du 
weißt ja, er iſt ein bißchen ſcharf in feinen Ausdrücken. Er 
nennt auch Gerhardts Direktor Rückenklopfer und den 
Apotheker von der Ecke Pillendreher, aber ich hoffe, du be⸗ 


Täsliche;Unterhaltunss:Beilase T herne Zeitung || =) 
Mutter und Sohn. 


Roman von E. Fiſcher⸗Markgraff. 
une Ten 


(Nachdruck verboten.) 


nutzt all das Wiſſen, was du dir zugeeignet haſt, um deiner 
Geiſt zu bereichern und dir ſelbſt ein Urteil zu bilden, an 
ſtatt in den ausgetretenen Fußtapfen der großen Menge zu 
gehen. Geh, Edith, laß mich nicht wieder ſo etwas hören 
Hochmut iſt mir in der Seele zuwider, du würdeſt mich un⸗ 
ſäglich damit betrüben.“ “ 

Das junge Mädchen blickte die Mutter beſtürzt und nach⸗ 
denklich an, dann kauerte ſie ſich auf das Fußbänkchen zu 
deren Füßen nieder und legte den Arm um ſie. 

„Iti will wieder gut ſein, Mutti nicht mehr böſe ſein,“ 
ſagte ſie halb ernſthaft, halb im Scherz die Worte wieder⸗ 
holend, welche ſie als kleines Kind bei Abbitte ihrer Sün⸗ 
den zu gebrauchen pflegte. „Ich geb' dir ja recht, Mutting,“ 
ſetzte ſie dann hinzu, „der Wert macht den Menſchen; ich 
werde mein Seelenfenſter jetzt ein wenig beſſer aufſperren, 
um die Spreu vom Weizen zu ſondern, aber dann biſt du 
mir doch auch wieder gut“ 

Marie ſtrich nachdenklich der Tochter über das bittend 
emporgerichtete Geſichtchen. Sie war ſich bewußt, zu ſchroff 
geweſen zu ſein, junge Leute ſind ſchnell fertig mit ihrem 
Urteil, und dennoch — ſo zwanzig Jahre im Kampf zu ſein 
mit einem fo kraſſen Hochmut, einer jo beſtändigen Selbſt⸗ 
überhebung, ſie, die ſo einfach in ihrem Geſchmack, in ihrer 
Manier und ihrer Sprechweiſe war; zu denken, daß dieſer 
Anſteckungsſtoff ſich auch auf ihre Kinder übertragen könnte, 
nein, da wollte ſie lieber energiſch eingreifen, feſter, als es 
ſonſt ihre Art war. Sie hoffte, dies eine Mal würde genug 
ſein, ihre Kinder liebten ſie unſäglich, ſie beſaß deren ganzes 
Vertrauen, und ein Wort, ein Blick genügte gewöhnlich, um 
zu erreichen, was ſie wünſchte. 

„Ob Gerhard noch nicht aus der Schule kommt, es hat 
ſoeben zwölf geſchlagen auf St. Marien?“ fragte ſie die 
Tochter, nachdem ſie dieſelbe an ſich gezogen und herzlich 
geküßt hatte. 

„Er wird gleich hereinkommen,“ antwortete Edith, „ſo⸗ 
eben ging er durch den Garten.“ 

Schon bei den letzten Worten wurde die Tür geöffnet, 
und ein ſchlank gewachſener, junger Menſch erſchien auf der 
Schwelle. 

Er warf das vom Riemen umſchnallte Bücherpaket auf 
einen niedrigen Seſſel und trat zu der Mutter, nahm ihren 
Kopf zwiſchen beide Hände und küßte ſie auf den Mund. Er 
nickte Edith zu, dann warf er ſich in die Sofaecke und ſchloß 
die Augen. Sein ſchmales, feines Geſicht, das ſo auffallend 
dem der Mutter glich, ſah blaß aus, und um den Mund her⸗ 
um lagerte ein herber Zug. 

Edith war aufgeſtanden und zu ihm getreten, ſie beugte 
ſich herab und klopfte ihm zärtlich auf den Kopf: „Du, du, 
und zu mir ſagſt du gar nicht guten Tag? Paß auf, das 
mußt du büßen.“ 

Der Bruder wehrte unmutig ab: „Ach laß mich doch.“ 

Das junge Mädchen wandte ſich gekränkt ab und blickte 
die Mutter an, die ihr beruhigend zuwinkte. Sie trat zu 
dem Sohne. Was iſt dir, mein Jungchen,“ fragte ſie be⸗ 
ſorgt, „biſt du krank?“ ? 


- 
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Gerhard öffnete einen Moment die Augen: „Nein, nein, 
ich bin geſund,“ erwiderte er und ließ die Lider wieder 


ſinken. 


Marie ſetzte ſich an ſeine Seite und nahm ſeine Hand in 
die ihre, ihr mildes, noch immer hübſches Geſicht hatte einen 
ängſtlichen Ausdruck angenommen: „Iſt dir etwas paſſiert, 
Gerhard, mein Gerring, ſag's mir doch, haſt du Schelte be⸗ 


kommen in der Schule?“ 


Der Junge richtete ſich auf, er war dunkelrot geworden: 
„Wir Schelte?“, fragte er bitter, „na ſo was gibt's doch bei 


uns überhaupt nicht, wir ſind doch ſtets auf Muſterſchüler 
dreſſiert worden,“ ſetzte er hinzu, während ein bitterer, 
höhniſcher Ausdruck ſein weiches Geſicht Fast entſtellte. 


„Aber Gerhard.“ wehrte die Mutter erſchrocken, „was iſt 
Sie brach ab, ihr 


dir? Du biſt doch ſonſt nicht ſo .. = € ab, 
Sohn war in die Höhe geſchnellt, „nein, nein gewiß nicht, 
ich bin ja ſonſt nicht ſo, ich weiß ja,“ er ſprach heftig und 
aufgeregt, und geſtikulierte leidenſchaftlich, „aber heute, da 
iſt es ſo ſchön draußen, ein ſo wundervoller Herbſttag, und 
die Berge ſehen ſo blau herüber, und alle Jungens haben 
was vor, und ich, immer muß ich in der Stube ſitzen, und 
die Privatſtunden nehmen kein Ende, immer lernen, erſt 


Schule, dann Muſik und dann griechiſch und dann hebräiſch 


und italieniſch, und dann Zeichnen und draußen ſcheint die 
Sonne, und ich ſeh' nichts davon — “. Er verbarg den 
Kopf in die Kiſſen und fing an zu ſchluchzen. 

Edith ſtand mit gefalteten Händen vor dem Sofa und 
ſah bald die Mutter, bald den Bruder an. 

Marie verſagte die Sprache; es war als griffe eine eis⸗ 
kalte lähmende Hand nach ihrem Herzen und machte es 
ſtillſtehen. Da war es jg, was ſie ſo lange gefürchtet. Ihre 
mütterliche Liebe, die nimmermüde Teilnahme an den 
Intereſſen ihrer Kinder hatte bisher immer einen Ausgleich 
geſchaffen und die überſchäumende Jugendluſt eingedämmt, 
wenn ſie gegen die Feſſeln, in die die väterliche Willkür ſie 
mehr und mehr einſchnürte, rebellieren wollte. Und nun 
ſollte ein einziger, ſonniger Tag ihr jahrelanges Mühen 
zunichte machen?“ : 

Sie ſtarrte, in ſchmerzliches Sinnen vertieft, vor ſich hin, 
„ach, ſie ſah es ſchon kommen, es würde alles umſonſt ſein, 
alles was ſie in den Jahren aufgebaut zu haben glaubte.“ 

Sie hatte vermittelnd zwiſchen dem Vater und den Kin⸗ 
dern geſtanden, immer begütigend, immer wehrend und, 

was würde das Ende ſein? Die niedergehaltene Jugend⸗ 
luſt, der unterdrückte Naturtrieb würden doppelt empor⸗ 
lodern, vielleicht zur Unzeit, vielleicht aber auch zu lange 
unterdrückt, zur Flamme werden, die alle Liebe, ihr letztes 
häusliches Glück verzehrte. 

In jener trüben Nacht vor zehn Jahren, als ſie am Lager 
des Gatten geſeſſen, der ihr nur wie durch ein Wunder er⸗ 
halten blieb, ach, da hatte ſie gehofft, daß ihr Glück noch 
einmal neu erblühen könnte, aber wie bald war die Ent⸗ 
täuſchung gekommen. 

Schon am nächſten Tag hatte ſich Guſtav Urlaub beim 
Direktor erbeten, der ihm in Anbetracht der Verhältniſſe 
willig, wenn auch ungern gewährt wurde. Schon nach kur⸗ 
zer Zeit gab er ihr Nachricht, daß er in Sachſen eine Fabrik 
übernommen hätte, zu deren Ankauf und Betrieb ſeine Mit⸗ 
tel gerade reichten, und in denkbar kürzeſter Friſt war ſie 
ihm nachgefolgt. 

Ihre Kinder hatte ſie ſchon den nächſten Morgen zu ihrem 
Bruder gebracht, damit keine gehäſſigen Einflüſterungen 
den Glauben an den Vater trüben könnten, denn wie Guſtav 
richtig vorausſah, waren durch den Paſtor und ſeine Frau 

ie alten Gerüchte wieder neu angefacht worden, ſo daß ein 
längerer Aufenthalt in Plönemünde wohl bald unerträglich 
geworden wäre. 

Der Ort Dimfrau, wohin ſie ihren Wohnſitz verlegt 
hatten, war ein außerordentlich ſchön gelegenes Städtchen 
von ungefähr 20 000 Einwohnern. Die zur Fabrik ge⸗ 
hörige Villa mit großem Vorgarten war geſchmackvoll und 
modern eingerichtet, ſo daß ſie ſich, was das Aeußere anbe- 
langte, ſchnell und leicht einlebten. ; 

Von Plönemünde hörten ſie nichts mehr, da Doktor 
Kröchert ſchon nach einem Jahr zur Ewigkeit abberufen 
wurde und ſeine Gattin zu einer ihrer Töchter zog, um bei 
dieſer den Lebensabend zu verbringen. 

Maries Bruder Kurt ſah zuletzt die Unmöglichkeit ein, 


das große väterliche Gut zu halten trotzdem ihm Muftan! 
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reichliche Unterſtützung zuteil werden ließ. Er verkaufte 
Schönfelde und erwarb eine kleinere Beſitzung in Weſt⸗ 
preußen, für deren Betrieb ſein Vermögen ausreichte. 

So hätte, losgelöſt von allem Bisherigen, der Frieden 
und die Behaglichkeit wieder feſten Fuß bei ihnen faſſen 
können, aber ihr Glück war und blieb unitet, 

Guſtavs Sohnesſchuld breitete auch hier ihre Fittiche 
über das Familienglück, immer tiefer und tiefer ſenkten ſie 
ſich über ſeine Angehörigen, jede freie Regung erſtickend, die 
Jugendluſt der Kinder untergrabend, ihren Frohſinn er⸗ 
drückend, die wiederum durch ihre Nachwirkung verdüſternde 
Schatten auf die wenigen frohen Stunden warfen, die ihnen 
geblieben. . 

Auch hier, wie dort war Guſtavs Streben nur auf Ver⸗ 
mehrung ſeines Anſehens, auf den Schein nach außen hin 
gerichtet, und um dies zu erreichen, erſchien ihm Reichtum 
unerläßlich, wenn er auch von Hauſe aus ſchon, anſehnliche 
Mittel beſaß. 

Aus dem früheren, frohen Arbeiten im Dienſte der 
Wiſſenſchaft und Technik, dem Streben nach äußerer und 
innerer Vollendung, wie es ihm in ſeiner Jugend als höchſtes 
Lebensziel vorgeſchwebt hatte, war ein haſtiges ruheloſes 
Jagen nach Erwerb geworden, ein rückſichtsloſes Vor⸗ 
drängen, ein törichtes Renommieren, mit zufälligen oder 
erworbenen äußeren Vorzügen, und ſelbſt die Kinder mußten 
dieſem Zwecke dienen. : 

Ihre Ausbildung verfolgte nur das eine Endziel, es 
anderen zuvor zu tun; die tüchtigſten Lehrer, die kteuerſten 
Privatſtunden wurden bezahlt, nur damit fie ſtets als die 
Muſterſchülor der Anftalt, die fie beſuchten, geprieſen werden 
könnten, jedes kleinſte Talent mußte ausgebildet werden. 
Ihre Tage waren ein ewiges Gehetztwerden von einem zum 
anderen; am meiſten forciert wurde natürlich der Unter⸗ 
richt, der den größten Erfolg nach Guſtavs Sinn verhieß. 

Nie war ihnen erlaubt, ſich einen Freund oder eine 
Freundin nach ihrem Sinne zu erwählen; nur mit Kindern 
der angeſehenſten Leute im Städtchen durften ſie verkehren 
und auch nur dann, wenn die überreichlich zugemeſſene 
Arbeit ihnen ein Stündchen Zeit übrig ließ. 

War es ein Wunder, daß ſie da, trotz Maries gewiſſen⸗ 
hafter Pflege, blaß und müde wurden? Ihr Körper und 
Geiſt litten gleichmäßig darunter, und ein leiſer Hauch von 
Schwermut breitete ſich über ihr Weſen, der allen Jugend⸗ 
frohſinn erſtickte. = : 

Und Marie, fie ſtand dazwiſchen und konnte nicht helfen 
mit dem ganzen Herzen voll Liebe und Opfermut. Noch 
heute wie damals durfte man an nichts rühren, was an 
Guſtavs Verſchulden gemahnte, ohne ihn bis zur Sinn⸗ 
loſigkeit zu erregen und die furchtbarſten Szenen herauf» 
zubeſchwören. 

Sie rang in namenloſer Verzweiflung die Hände, da 
hatte fie jahrelang die Friedensflamme zu hüten geſucht, 
mit zitterndem angſtvollen Herzen fie wieder angefacht, wenn 
ſie zu erlöſchen drohte, wenn der letzte Reſt des häuslichen 
Glückes ihr entgleiten wollte — und nun? Nun war es 
da, deſſen Tritt ſie ſchon lange zu ſpüren gemeint, deſſen 
Nähe ihr ein eiſiges Grauen durch die Glieder rinnen 
machte, der Hader, der Unfriede, und er blickte ſie mit ban⸗ 
nendem Auge ſtarr an. 

Nein, nein, er mußte ſich fügen, der Junge, auch für 
ihn würde ja die Stunde der Erlöſung ſchlagen. Ach, ſie 
würde ja alles verlieren, was das Leben ihr noch wert 
machte, wenn ihre Kinder ſie verließen, aber um dieſer beiden 
willen wollte ſie froh ſein; ſie wollte ja alles tragen, wenn 
ſie ihnen damit nur das kleinſte Anteil Glück ſichern konnte. 

Von Guſtav würde ſie nichts erreichen; was verſucht 
werden konnte, hatte ſie verſucht, ihr Gerhard mußte ſich 
fügen, er mußte. Es war ja Tyrannei, die ärgſte Willkür, 
ihn ſo zu hetzen, dem das Lernen ſo ſchwer fiel, das Herz 
wandte ſich ihr um, wenn ſie den blaſſen, müden Jungen 
bis“'ſpät abends über den Büchern hocken ſah, aber er mußte 
eben, der böſe Gaſt, der draußen lauerte, durfte ja nicht 
dal er hockte ja ſchon auf der Schwelle feit jetzt, ſeit 
heute 

Und wieder rang ſie die Hände: „Erbarme dich, ich kann 
ja nicht anders.“ ® 

(Fortſetzung folgt.) 


Die Tage der Jugend. 


Von Margarete Körner. 
(Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.) 


Der Abend des großen Maskenballes war gekommen, 
Großvater hatte eine ulkige Naſe aufgeſetzt, und ich war 
ſehr nobel in einem weißen Atlas⸗Domino, der allgemeine 
Bewunderung erregte. 

Tante Anna ſah bildſchön aus, ihr üppiges, blondes 
Haar war gepudert, hochfriſiert, und das Koſtüm war herr⸗ 
lich; es beſtand aus einem weißen Atlasrock, dazu ein Ueber⸗ 
kleid von zart roſa Atlas, die Taille war aus denſelben 
Stoffen gefertigt. In der Hand trug ſie den Schäferſtab. 

Annchens dunkle Augen leuchteten, ſie hatte ſchöne ſtrah⸗ 
lende Augen, immer lachend und froh, darum nannte ſie 
alle Welt „der Sonnenſchein“, gerade wie dich, Margot. 

Die Paare, die den Tanz aufführten, verſammelten 
ſich unten in den Räumen des Kaſinos und tanzten erſt, 
nachdem der Maskenball in vollem Gange war, in den Saal. 
Es war ein entzückendes Bild, als die jugendlichen Geſtalten 
in den bunten Koſtümen hereinkamen; die Quadrille klappte 
großartig, kein Verſehen wurde gemacht, und die Bewegun⸗ 
gen der Mitwirkenden waren ſo graziös, daß ſich nach dem 
Schluß des Tanzes ein rieſiger Applaus erhob; die Quadrille 
mußte ſofort wiederholt werden. Nach dem Ende des Tanzes 
war es bald zwölf, und die Demaskierung erfolgte. Was 
gab das nun für reizende Szenen, welch unerwartetes Er⸗ 
kennen, und wie allerliebſt ſah die Jugend aus! Alles war 
ſprudelnd, Clowns machten ihre halsbrecheriſchen Sprünge, 
ſchließlich kam noch ein Schulmeiſter mit ſeiner Schuljugend, 
die einen Schneemann bauten und ſich mit Schneebällen 
warfen, die innen voll Konfekt waren; da fiel natürlich man⸗ 
ches für uns Alte ab. 

Doch wie alles vergänglich iſt, jo erreichte auch der 
Maskenball, allerdings erſt um ſechs Uhr des Morgens, 
ſein Ende. 

Herr Baumeiſter Kolbe begleitete uns heim, ich be⸗ 
merkte, daß ſich das junge Pärchen beim Abſchied die Hand 
drückte. Das fiel mir auf; denn Annchen war ſonſt ſehr 
zurückhaltend, aber ich dachte: das tut der Maskenball, da 
gibt ſich jeder freier. 

Unter Kind küßte den Vater, dankte ihm innig für 
den ſchönen Abend, und ich ging mit in Annas Zimmer; 
denn den Puder aus den Haren zu kämmen, war keine 
leichte Arbeit. f 

Kaum hatte ich die Tür geſchloſſen, ſo wirbelte die 
Kleine heran, faßte mich um und tanzte mit mir durch das 
Zimmer: „Mütterchen, Mütterchen, merkſt du nichts? Denke 
doch, ich bin Braut, ich habe mich heute abend mit Herrn 
Baumeiſter Kolbe verlobt, ich habe ihm auch mein Bild 
geſchenkt.“ 

„Oh, Anna,“ konnte ich nur herausbringen; da es nun 
ſo weit war, wurde mir doch bange, ich mußte ja nun auch 
dieſes, mein letztes Kind hingeben. 

Das Kind hatte viel zu berichten, und der Refrain war 
ſtets: „ach, ich habe ihn ſo unendlich lieb“; und dann er⸗ 
zählte ſie mir, daß ihr Auserwählter morgen zu ſeinen El⸗ 
tern reiſen wolle, um denen ſein Glück mitzuteilen, „und 
wenn er zurück iſt, dann ſoll hier die Verlobung veröffentlicht 
werden,“ jubelte die Kleine. 

Die junge Braut ſtrahlte, und bei mir regte ſich der Ge⸗ 
danke, ob alles ſo bliebe. 

Wir fagten uns innig „Gute Nacht“; ich ging zu Groß⸗ 
vater und verriet ihm, was mir Anna anvertraut hatte; er 
ſchien mit der Wahl ſeines Töchterchens ſehr einverſtanden 
zu ſein, fand es hübſch von dem Sohn, daß er es erſt ſeinen 
Eltern mitteilen wollte; er ſagte, das wird ſicher ein rück⸗ 
ſichtsvoller Gatte; denn wer voller Pietät an ſeine Eltern 
denkt, der hält auch ſeine Frau ſtets hoch: „habe es auch mit 
meinen Eltern beredet, als ich um dich freite, liebes Min⸗ 
chen,“ ſetzte er hinzu. Ich drückte meinem Alten die Hand, 
nun hieß es ſchnell zur Ruhe gehen. Der Tag graute, und 
wir hatten noch kein Auge geſchloſſen. Mir floh der Schlaf, 
es lag wie ein Alp auf mir, ich ſah ſeit dem Tode eurer 


teuren Mutter alles in einem trüben Licht, und darum 


ſchalt ich mich oft. 

Der nächſte Tag war für uns ein wahrer Jubeltag, 
Annchen fand einen prachtvollen Roſenſtrauß mit einer 
Karte von Baumeiſter Kolbe im Eßzimmer vor, Beate, d 
damals ſchon bei uns war, hatte ihn vor ihre Kaffeetatle 


geſtellt. Das Kind war glücklich, und hundertmal ſagte ſte 
wohl zu mir: „Ach, Mütterchen, wenn es doch erſt über 
morgen iſt.“ Ich denke noch oft, ob denn ein Menſch nicht 
von Ahnungen, von dem Traurigen, was kommt, gepeinigt 
wird, aber das ſchien bei Anna abſolut nicht der Fall zu ſein. 
Der andere Tag neigte ſich zu Ende, es fing an, dunkel zu 
werden, Tante Anna ſaß in dem kleinen Zimmer hier neben⸗ 
an am Zenſter, fie hatte an ihrer Ausſteuer genäht; da tönte 
die Hausglocke, Beate öffnete, und herein tritt meine 
Schweſter, ihr wißt, Tante Ottilie. : 12 

Sie ſchien in großer Aufregung zu ſein, ſchwerfällig 
ſetzte fie ſich aufs Sofa und fragte mich, wie uns der Masken⸗ 
ball bekommen ſei: dann ſtotterte ſie: „Ach Gott, Minchen, 
haſt du denn ſchon das Schreckliche gehört? Herr Bau⸗ 
meiſter Kolbe iſt doch geſtern zu ſeinen Eltern gereiſt, er iſt 
ertrunken.“ Aus der kleinen Stube erſcholl ein Schrei, ich 
blickte auf, Anna ſtand geiſterbleich in der Tür, fie ſtürzte 
auf Tante Otti zu, umfaßte ſie und ſtieß rauh hervor: 
„Tante, das kann nicht wahr ſein.“ 

„Mein gutes Kind,“ mit dieſen Worten zog ſie Tante 
Ottilie an ſich, und nun erzählte ſie, ihr Mann habe es 
von dem Bauinſpektor Mirow gehört, der hätte Nachricht 
von dem Vater des Verunglückten. Der Bauinſpektor habe 
noch zu ihrem Alten geſagt, ſie möchte es uns mitteilen, 
damit wir es nicht von anderen Leuten erführen; denn aus 
den Reden des armen Baumeiſters ſei hervorgegangen, daß 
er einen beſonderen Grund hatte, warum er zu ſeinen Eltern 


wollte. 

„Der unglückliche Menſch,“ fuhr Tante Otti fort, 
„wäre er doch nicht über das Eis gegangen! Ihr wißt doch, 
daß der Vater des Beklagenswerten Paſtor in Gladow iſt; 
das Dorf iſt immer ſchwer zu erreichen, aber wenn man von 
Potsdam über die Havel kam, ſo iſt es nicht weit; nun hat 
wahrſcheinlich der unglückliche Baumeiſter recht ſchnell zu 
ſeinen Eltern gewollt, und da ſtarker Froſt in der letzten 
Zeit geweſen iſt, war es ja auch gar nicht gefährlich; es iſt 
wohl ſchon ſchummerig geweſen, als er das Eis überſchritt, 
und ſo iſt er in ein Loch geraten, das die Fiſcher in das Eis 
gehauen hatten. Meine Schweſter atmete tief, dann ſprach 
ſie weiter: „Es ſollen auch am Abend Hilferufe in Gladow 
gehört worden ſein, da aber dumme Knaben am Nachmittag 
die Fiſcher oft dadurch gefoppt hatten, ſo war niemand dem 
armen Verunglückten zu Hilfe geeilt. Am anderen Morgen 
haben ſie den Hut und einen Handſchuh, der an das Loch 
feſtgefroren war, gefunden. Die Leiche haben ſie noch nicht 
geborgen.“ Tante Lotti verſtummte, ſie wiſchte ſich die 
Tränen, die unaufhörlich aus ihren Augen rannen, von den 
Wangen ab. Ich ſah zu Anna hin, die ſaß bleich und teil⸗ 
nahmlos an Tantes Seite, keine Klage kam über ihre Lip⸗ 
pen; ich nahm ſie in meine Arme und wollte ſie tröſten, aber 
auch ich fand keine Worte; ich hoffte immer, ſie würde wei⸗ 
nen, oder ſie würde jammern, aber nichts von dem, ſie war 
wie erſtarrt. Meine Schweſter ſagte uns „Lebewohl,“ fie 
merkte, daß ſie nicht helfen konnte; ich ließ Großvater aus 
dem Kontor rufen, und auch den traf die Nachricht hart. 

Langſam ſchlichen die Tage dahin; Annchen machte ihre 
Arbeit, aber ſie war ſtumm und kalt, ſelbſt ein Brief des 
alten Herrn Kolbe, des Vaters ihres Verlobten, brachte ihr 
keine Tränen, trotzdem er ſehr liebevoll war. Der alte 
Herr ſchrieb, daß ſie endlich die Leiche ſeines unvergeßlichen 
Sohnes geborgen und ſie auf dem dortigen Friedhof ge⸗ 
bettet hätten; er erwähnte, daß er in der Brieftaſche ſeines 
Kindes ein liebreizendes Mädchenbild gefunden hätte, mit 
einer Widmung darauf, und daraus ſchlöſſe er, daß es das 
Bild der Braut ſeines heißgeliebten Sohnes ſei; das Bild 
würde er als Andenken aufbewahren. Wir waren um un⸗ 
ſeren Liebling in Sorge, ihr apathiſches Weſen ſchien mir 
unnatürlich, und darum ließen wir unſeren Sanitätsrat, 
der eigentlich mehr ein Freund unſeres Hauſes war, kom⸗ 
men; ich erzählte ihm alles, und der beruhigte mich: „War⸗ 
ten Sie, beſte Frau Below,“ ſagte er, „haben Sie Geduld, 
es iſt ein hartes Geſchick, das die Kleine betroffen hat, aber 
ſie iſt jung, da vergißt man noch. Wenn das Frühjahr 
kommt, packen Sie Ihre Sachen, und dann zeigen Sie Ihrem 
Töchterchen die ſchöne Gotteswelt. Reiſen Sie mit ihr in 
das Hochgebirge, da kommt jedem bei dem erhabenen An- 
blick alles Leid winzig vor, das hilft immer.“ Ich glaubte 
ihm ſo gern, ſprach auch mit Anna davon, doch die ſagte 
nur: „Es ändert es nicht.“ 

(Schluß folgt.) 


® 


Wie wird man beliebt? 
„— — Sie wollen von mir willen, wodurch man ſich be⸗ 


liebt macht? Ja, mein Lieber, das lehrt uns keine Vorſchrift 
und kein Konſervationslexikon. EN 2 
Manchmal find es Wohltaten, die wir erwieſen haben; 

aber es gibt viele Wohltäter, die jährlich hohe Summen zah⸗ 
len und in jeder Sammelliſte vertreten ſind, die eben nur 
als „Wohltäter“ genannt, aber keineswegs beliebt ſind. Der 
Beliebte geht wohl nicht an allen, die ihm „nicht vorgeſtellt 
1 gleichgültig vorüber. Wie der Blumenfreund jegliche 

lütenkinder des Feldes und des Gartens mit glücklichem 
oder wägendem, immer aber intereſſiertem und unbewußt 
liebendem Blicke umfängt, ſo der Menſchenfreund ſeine 
Brüder. Man hört oft den erklärenden Ausſpruch: er — 
oder ſie — hat ſo gute, freundliche Augen; man braucht ihn 
nur anzuſehen, und man fühlt, daß man es mit einem edlen 
Menſchen zu tun hat. Oder: ſo oft ich ihm auch ſchon be⸗ 
egnet bin, ſei's mit anderen, immer hat er ein freundliches 
Wort für mich, und bin ich verdroſſen, ſo weiß er mir etwas 
Schönes und Heiteres mitzuteilen, bin ich vergnügt, ſo hat 
er immer Geduld, mich anzuhören, auch in ſolchen Dingen: 
von denen ſelbſt meine Verwandten ſagen: ſei doch ſtill, das 
intereſſiert uns doch nicht. Es iſt, als ob dieſer Menſch 
immer nur an andere, nie an ſich dächte.“ Immer nur an 
andere denken, nie fein Ich in den Vordergrund ſchieben: das 
erſcheint ſo recht der Punkt, von dem aus die Beliebtheit in 
ſonniger Pracht ſtrahlt. Wer immer an ſich denkt, der kann 
wohl zum Intereſſe aufgerufen werden, aber von ſelbſt kommt 
es nie. So viele Menſchen machen ein gewiſſes Studium 
daraus, beliebt zu ſein, popular zu erſcheinen — und es ge⸗ 
lingt ihnen nicht. So viele Menſchen gehen ſtill und ſchwei⸗ 
gend ihre Straßen, und ahnen gar nicht, wie beliebt ſie ſind. 

So, lieber Freund, iſt Beliebtheit weder Ruhm noch 

Größe, weder Reichtum noch Stand. Sie kann durch dieſe 
vier Stützen gehoben und getragen werden, geweckt wird ſie 
durch ſie nicht, und beflügelt auch nicht. Beſcheidene Stel⸗ 
lung, beſcheidenes Gut ſind noch nie ein Hindernis geweſen, 
um beliebt zu ſein. Iſt doch im Grund auch die Beliebtheit 
nur ein beſcheidenes Glück, das mancher ſogar verächtlich 
belächelt, weil er fie zu jenen Ueberflüſſigkeiten zählt, die 
„nichts einbringen“. 


Beller iſt's. 


Wohl beſſer iſt's, ohn! Anerkennung leben 
Und durch Verdienſt des Höchſten wert zu ſein, 
Als unverdient zum Höchſten ſich erheben, 
Groß vor der Welt und vor ſich ſelber klein. 


Fir unfere Töchter all 
ir unfore Töchter | Für unfere Töchter eins 
Die Berufswahl. 


Nicht nur bei dem Manne der Mittelſtände, ſondern auch 
in Frauenkreiſen zieht das Streben nach geiſtiger Bildung 
immer weitere Linien, was nur rühmenswert wäre, wenn 
man nicht auch jene gewaltſam heranzöge, die nicht dazu 
taugen, das heißt ſolche, die elende Stümper der Wiſſenſchaft 
und Kunſt, ſchlecht Lernende und ſpäter ſchlecht Lehrende 
werden, wohl aber oftmals die Fähigkeit zu tüchtigen und 
leiſtungsfähigen Arbeitern auf anderen Gebieten hätten. Es 
muß nicht jedes Mädchen ſtudieren oder ihr Examen machen, 
zumal heute nicht, da das Gewerbe durch die neue Kunſt⸗ 


richtung einen jugendfriſchen Aufſchwung genommen hat und 


dadurch an Wertung ungemein gewann. Das Handwerk 
ſteht auf einem ungeahnt gehobenen Niveau. Man entwirft 
zum Beiſpiele Toiletten, „kombiniert“ oder „komponiert“ 
Hüte, Gürtel und andere Toilettenartikel, und bedarf auch 
dazu nicht nur geſchickter Fingerchen und der erforderlichen 
Technik, ſondern eines gewiſſen „Zuges“, den man Talent, 
mitunter wohl faſt künſtleriſche Begabung nennen dürfte. 
Die richtige Linie, die Jarbenharmonie und das gewiſſe 


Etwas einer eleganten Frauentoilette zuſammenzuſtellen, 


das iſt oftmals mehr als ſchick, iſt Künſtlerſchwung, und wenn 
man überdies ſelbſt zu zeichnen vermag, ſo ſieht die ominöſe 
„Schneidermamſell“ im Nu anders aus. In unſerer Zeit 
hat der gewerbliche Beruf ſicherlich nichts Unſtandesgemäßes, 
auch für die Dame nicht, und fie mag ſich ihm ſkrupellos 
zuwenden, wenn ihr Bücherweisheit und Gelehrtenkram nicht 
frommen. In materieller Hinſicht wird fie fait in der Mehr⸗ 
zahl der Fälle beſſer fahren, ſei es nun in ſelbſtändigem Wir⸗ 
ken oder zum Beiſpiel als Angeſtellte: Direktrice, Zeich⸗ 
nerin oder Zuſchneiderin eines a Hauſes. 


Fr 


Amerikaniſche Juſtiz. 


In Kanſas (Weſtamerika) ereignete es ſich zur großen 
Freude der Bürger, daß ein berüchtigter Rowdy durch einen 
handfeſten Sheriff dingfeſt gemacht und ins Gefängnis ge⸗ 
worfen wurde. Der Tag des Gerichts erſchien. Die Ver⸗ 
handlung war ſehr kurz, und die aus zwölf Geſchworenen 
beſtehende Jury zog ſich zurück, um über „Schuldig oder 
Nichtſchuldig“ zu beraten. Das Geſetz verlangt Stimmen⸗ 
einhelligkeit. Bei der Abſtimmung ergab es ſich, daß 
elf Stimmen bereit waren, das „Schuldig des mehrfachen 
Mordes“ auszuſprechen, während eine Stimme hartnäckig 
bei dem „Nichtſchuldig“ blieb. Jeder einzelne der Mitge⸗ 
ſchworenen hielt eine längere Rede, um den proteſtierenden 
Geſchworenen Dobſon von der Schuld des Angeklagten zu 
überzeugen. Dieſer gab ſich jedoch nicht die geringſte Mühe, 
etwaige Gegengründe zu äußern, er blieb feſt bei ſeinem 
Votum. Vier Stunden hatte die Sitzung ſchon gedauert, da 
machte der Obmann der Geſchworenen den Vorſchlag, er 
wolle mit Dobſon eine Partie Domino ſpielen. Gewinne er, 
der Obmann, ſo ſei Dobſon verpflichtet, der Mehrheitspartei 
beizutreten. Gewinne dagegen Dobſon, ſo ſolle der Delin⸗ 
quent einſtimmig freigeſprochen werden. Nach einigem Zö⸗ 
gern ging Dobſon auf den Vorſchlag ein, zumal er ſich be⸗ 
wußt war, ein vorzüglicher Dominoſpieler zu ſein. Das 
Vertrauen in ſein Spiel täuſchte ihn nicht, denn die Partie, 
die unter allgemeiner Spannung geſpielt wurde, war von 
ihm bald glänzend gewonnen. Die Geſchworenen erhoben 
ſich, um ihrem Verſprechen gemäß die Freiſprechung des 
Mörders zu verkünden — da wurde an die Türe geklopft, 
und der Gerichtsdiener reichte einen Brief herein, der an 
Dobſon gerichtet war. Dieſer las ihn und rief dann laut: 
„Ich gebe die aus der gewonnenen Partie hergeleiteten An⸗ 
ſprüche auf und ſchließe mich der früheren Mehrheit an.“ 
Unverzüglich nahm der Obmann die Abſtimmung nochmals 
vor, die nunmehr ein einſtimmiges Verdammungsurteil er⸗ 


ab. 

Der Inhalt des an Dobſon gerichteten Briefes aber lau⸗ 
tete: „Lieber Mann! Die Tauſenddollarnote, die dir der 
Schurke Smiders als Belohnung für ſeine Freiſprechung 
zuſtellen ließ, iſt gefälſcht. Mary.“ — 


Humor in der Schule. 


Bloß Zivil. In der dritten Klaſſe wird das Nibelungen⸗ 
lied geleſen: Und Siegfried zog mit ſeinen Mannen fort. 
Lehrerin: Welcher Unterſchied beſteht zwiſchen „Mannen“ 
b Elli (Offizierstochter): Männer iſt bloß 

toi 

Aus Töchteraufſätzen. Thema: Aus der Sommerfriſche. 
„Wir lieben es nicht, uns auf vier Wochen in ein Bad zu 
ſetzen und wir haben es auch Gott ſei Dank nicht nötig.“ 

Thema: Weltverkehr. „Früher fuhr man über hohe 
Berge; jetzt bohrt ſich die Eiſenbahn ein Loch und fährt in 
Form von Tunnels durch.“ 

Thema: „Weswegen verlor die Jungfrau von Orleans 
ihre Macht?“ — „Weil ſie einem jungen Engländer das 
Leben geſchenkt hatte.“ 

Richtig. Lehrer: Da iſt das Skelett von einem Säuge⸗ 
tier, und zwar, Fritz, von was für einem?“ — Fritz: Von 
einem krepierten! 


